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Les Etrangers peuvent donc fort bien peindre les 

Spe&acles, les Promenades, les Mceurs publiques, 
tout ce qui eft vivant, tout ce qui eft vifible ä tous 
les regards; mais quand ils voudront parier de l’in- 
térieur des maifons, de la vie privée des hommes 
opulens, du caraftère des hommes en place, des 
nuances particulières — ils en impoferont а leurs 
eonci toyens.

MlRClSR.



Meinen Freunden.

/Zweierlei Urfachen find es meine Theure! 

die mich zu diefer Reifebefchreibung auffor

dern. Die unüberfehbaren Lükken, welche 

man über den Rhein, über deffen Lage, 

Annehmlichkeiten und Schönheiten in fo man
chem Werke bei deren Durchlefung findet, 
wobei man fo viel Leeres, fo viel Unerfülltes 

fühlt, welches jedoch gar leicht ohne das Per- 

fchulden der Herren Verf affer , die auch fo 
gut wie andere, nicht des Argus Augen in
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ihre Köpfe eingepfropfet haben, mag gefche- 
hen feyn ; und dann Ihre freundfchaftliche, 
Ihre dringende Aufforderung meine Befie, 
das, was ich fo oft im Raufche meiner Empfin

dungen , wenn wir uns fo ganz waren, über 
diefen göttlichen Flufs, über feine entzükkende 
Ufern dahin taumelte, niederzufchreiben, oder 
das , was von andern unbemerket, und viel

leicht gar unrichtig gezeichnet war, nachzu

tragen. — Hier haben Sie zugleich das gan

ze Refultat meines Vorhabens.

Ihrem Urtheile und Zurechtweifung über

gebe ich daher diefe flüchtig dahin entworfene 

Skizze, diefs unvollkommene Gemälde meines 
Verflandes und Herzens. Es find blos die 
Bruchfiükke meiner Laune in Nebenfiunden, 
wenn ich mich, vom fache ernfthafterer Ge- 
fchäften losgebunden , etwas ausruhen wollte^ 

Geburten mancher doch dahin verfchleuderten 

Stunden, einer würdigem und nüzlichern Mu-



—o ■■

fe, die in ein Nichts ohne Nichts jedoch wur

den gefallen feyn.

Das viertemal iß es izt, dafs ich diefe Rei

fe unternahm, und bei jeder Wiederhohlung 
empfand ich, mehr, fiiefs ich auf neue vorhin 
nicht bemerkte Gegcnflände, und ward von 
der fchönen Mannichfaltigkeit fo bezaubert, 
fo dahingerijfen ; dafs ich jedesmal mit dem 

liefblikkenden Rüsbek in ähnliche enthußa- 

ßifche Worte ausbrach, mit welchen er in fei

nen Briefen über Deutfchland an feinen Bru

der zu Paris im 6"]ten Briefe des 2ten Bandes 

fich ausdrükt: “ Wenn mir Gott das Leben 
„ frißet, Bruder, fo mache ich die Reife von 
„ Mainz hieher (bis Kölln) noch einmal. 

„ Wohllüßiger wüße ich für mich nichts. Die 

„ Fahrt auf der Donau durch Oeßerreich iß 
„ fchön, aber die auf dem Rhein üb er tri ft ße 

„ unendlich weit. „
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Vielleicht wird der ßrengere Kunßrichter 

das mit feinem forfchenden und allumfajfenden 
Blikke an mir ahnden , was Sie meine Vereh

rungswürdige mit nur allzuviel Güte und 
Nachficht bemerken; daß es eine kühne und 

gewagte Sache fey, über eine Gegend zu fchrei- 
len, von welcher fchon fo viel und manches iß 
gefagt worden. Allein diefs fchrekt mich nicht 

ab, da ich, und mit mir ein jeder unbefange

ne Erdenfohn überzeugt iß, dafs Alle nicht 

Allem gewachfen find, und dafs das, was diefer 

in jenem, ein anderer in einem andern Lichte 
darfielle, —

Selten oder gar nicht werden zween ver- 
fchiedene Landfchaftmaler in der Aufnahme 
eines eben dejfelben und nemlichen Gegenßan- 
des, in einem eben dejfelben und nemlichen 
Gefichtspunkte, eine gleiche Austheilung ma

chen , ihre Licht- und Schattenmajfen mit einer 

gleichharmonifchen Tinte auftragen, und das
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Gemälde fo ddJiinß ellen, daf s man fagen kann, 
beide find fich im Ganzen einander gleich. — 
So kolorirte Brenghel anders als Vinkboom, 

Swaneveld anders als Sachleven, und 

Di etrich anders als der beliebte Schütz.

Dem fey nun wie ihm wolle — g^iug — 
wenn Sie meine Freunde, mit mir zufrieden 
find; dafs ich Ihnen diefie Skizzen, diefe Bruch- 
fiükke wie Sie es nun nennen wollen, in diefer 

Gefialt liefern; fo bin ich gegen das Urtheil 
der ganzen übrigen Welt gleichgültig. Man 
mag mein Unternehmen immerhin auf einer 

fchiefen Seite anfehen, man mag es nennen 

wie man will; finden Sie es nur der Wahrheit 
getreu tind der Begeiferung nicht unwürdig, 

welche fie in einem jeden Herzen anfachen 
mufs, das fähig ifi, von der erhabenen Schön

heit der Natur auch nur im Geringfien ge

rührt zu werden : fo ifi mein ganzer Stolz 
befriedigt; fo ifi meine Abficht, was fie für



Reifende bezwekken foll, erreicht. Ihnen wün- 

fche ich zu gefallen , denn Ihnen gefallen 
iß Lob. — Wollen Sie die Zueignung diefer 
Blatter als einen Beweifs meiner Freundfchaft 
und Liebe annehmen, fo iß mein Wunfch er
füllt, und es wird mich nie gereuen, einige 

Augenblikke für diefe Schrift von den Gefchaf
ten meines Berufs abgebrochen zu haben.

Der Verfaffer.



war an einem fchönen Sommertage, аія 
ich Mainz diefe lebhafte Stadt zum er- 

ften Standpunkt meiner Reife wählte. Mild 
und zufammen gerüttelt von der Befchwerlich- 
keit meiner Landreife, flieg ich in dem neuen 
Gafthaufe zum Mainzerhof ab, liefs mein 
weniges Reifegeräthe auf ein Zimmer bringen 
und brachte diefen Tag in Ruhe und der Un
terhaltung mit meinem Wirthe, an dem ich 
einen ganz artigen Mann fand, über die Merk
würdigkeiten diefer Stadt zu. Diefes Gafthaus 
liegt ohngefähr einige hundert Schritte vom 
Ufer des Rheins, und gibt durch feine fchöne 
Fafade dem Karmeliterplaz ein ganz vortrefli- 
ches Anfehn. Die Tafel war zahlreich , die 
Speifen gut und niedlich, alles war munter, 



—13 fla

der Tag gieng dahin, ich fchlief wohl, und 
fezte am andern Morgen mein Vorhaben ins 
Werk.

Mainz.

Diefe anfehnliche und volkreiche kurfürft- 
liche Refidenz- Zoll - und Handelsftadt, die zu- 
verläfig dem Nero Klaudius Drusus ihre 
Entftehung zu verdanken hat, erhebt lieh ganz 
unvermerkt vom Ufer des Rheins zur weltli
chen Seite, bis zur Höhe der Zit adel, wo man 
ihre Lage, und die ganze umliegende lachende 
Gegend überfieht; fie dehnt ihre Form mehr 
in die Länge als Breite, fo, dafs fie von der 
nördlichen die kurfiürftliche Refidenz und von 
der füdlichen Seite die Favorit begränzet.

Beim Eintritte in diefe Stadt, verlpricht 
man fich nicht viel gutes von ihr, weil man 
viele Strafen fchmal, fintier und winklicht 
wegen den übereinander hangenden Häufern 
gewahr wird; man lieht es, wie fehr man beim 
erllen Anbaue derfelben zu Uunften des Han
dels bemühet war, fichnah am Flufie zu halten. 
Doch findet man auch etwas tiefer hinein bis
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zur Anhöhe verfchiedene Strafen und Pläzze, 
als den Thiermarkt an der nordweftlichen Sei
te, der mit einigen ungeheuer großen herr- 
fchaftlichen Gebäuden pranget, den mitten in 
der Stadt vor dem Dom gelegenen Gemüs- 
markt, den Flachsmarkt und den fogenannten 
Leichhof, die zwar nicht regelmäfig, aber doch 
angenehme und große Pläzze find, und dem 
fremden Auge, wegen ihren foliden Häufern 
ein Genügen verfchaffen ; vorzüglich aber 
zeichnen fich die drei Bleichen, die der Kurfürft 
Lothar Franz von Schönborn während 
feiner Regierung in parallelen Linien von der 
Refidenz bis auf goo. Schritte landeinwärts 
ziehen liefs, auszumerken iß, dafs die hiefige 
Polizei, die ich überhaupt fehr pünktlich fand, 
fonderbar auf die Reinlichkeit der Strafen wa
chet. Der Pflafterbau, deflen Steine fehr breit 
find, und aus der Gegend von Afchaß-enburg 
und dem Speßart mit beträchtlichen Köften 
herbeigefchaffet werden, ift nicht von der Art, 
dafs man, wie anderwärts, wenn man auch die 
ganze Stadt bei regnigtem Wetter durchgeht, 
Gefahr läuft, feine Beinkleider zu befchmuz- 
zen. Zudem kömmt noch die Beleuchtung bei
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der Nacht, fo auf den drei Bleichen eine herr
liche Wirkung thut. Die Laternen, welche 
in der Mitte vier Reflexfpiegel haben, und da
durch ihr Licht fehr hell von den vier Seiten 
abwerfen , hangen an queer über die Strafen 
laufenden Strikken, die man beim Anzünden 
nach Gefallen aufziehen und' herablaflen kann; 
nur Schade, dafs fie etwas zuweit von einan
der abhangen. Welchem Fremden mufs nicht 
bei folchen gemeinnüzzigen Anftalten ein heim
liches Dankgefühl in feinem Herzen auflo
dern ! — und wer wird nicht folche Regenten 
fegnen, die fleh in derlei Anftalten nicht allein 
für das Wohl ihrer eigenen Unterthanen, fon- 
dern auch für das der Fremden werkthätig 
bezeigen J — —

Die Zähl der Einwohner, die ein aufge
klärtes , wizziges und munteres Volk find, 
womit fich noch ein frifcher wohlgeftalteter 
Körperbau verbindet, beläuft fich, die Garni- 
fon mit eingerechnet, beinah auf 30000. Man 
mufs dem Mainzer mit Recht zulegen, dafs er 
artiger gegen Fremde, freier im Umgänge 
fich verhält, als es in den benachbarten Städ- 
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ten gemeiniglich zu feyn pflegt. Ueberhaupt 
fleht man hier auch unter dem Pöbel eine Leb
haftigkeit, die man tiefer gegen Norden nicht 
fuchen darf; die Quelle davon mag leicht bei 
vielen ein noch immer {leigender Luxus feyn, 
der fleh hier befonders in einer lekkerhaften 
Tafel, in Aufwand der Kleider und Meubel 
nach dem parifer Tone zeigt.

Man bemerkt, dafs feit 20 bis 25. Jahren 
die Handlung um ein merkliches zunahm; al
lein, fie könnte in. einem noch weit blühenderm 
Stande feyn, wenn man ihre Lage, und die 
fcheinbare Vortheile die fie vor andern Hand- 
lungsflädten hat, in Betracht zieht. Das Stap- 
pelrecht, welches für die hiefige Handlung 
eine Goldgrube feyn könnte, ift Urfach, dafs 
man, wenn man die nah am Rhein gelegenen 
Strafen durchgeht, nichts als Krämerhäufer 
und Buden gewahr wird, die aus Spezereihänd
lern, Tabaksfabrikanten und Galanteriehänd
lern beftehen. Ihre Menge ift ein Hindernifs, 
dafs es um die einzelnen Glieder nicht zum be
ften ausfieht; doch findet man auch verfchie- 
dene die in die entfernften Länder Handel trei-
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ben , und daher ein anfehnliches Vermögen 
befizzen.

So wie die Handlung flieg; fo flieg auch 
die Kultur des Geifies. Man darf nur auf den 
izt blühenden Zufland der Univerfität hinblik- 
ken, die in allen wifTenfchaftlichen Fächern 
fo viele helldenkende, gefchikte und wirklich 
gelehrte Männer aufzuweifen hat; man darf 
nur zwifchen den izzigen und vorigen Zeiten 
Vergleiche anflellen, um fich zu überzeugen, 
wie gros , wie wichtig die Fortfehritte find. 
Unvergefslich ifl mir das Andenken des wür
digen geheimen Rathes und Univerfitätskura- 
tors Freiherrn von Benzel, an dem die Uni
verfität und überhaupt das ganze Erziehungs- 
wefen eine unerfäzliche Stüzze verlohr. Durch 
feinen unermüdeten Fleifs und wohlthätige 
Vorforge nahmen die Fakultäten und Volks
erziehungen eine verbefierte Gefialt an: feine 
Thätigkeit, fein Eifer für das, was diefer bra
ve Mann für das erfte Wohl des Staates erkann
te , giengfoweit, dafs er fall alle Tage, ohn- 
geachtet feiner übrigen häufigen Gefchäften, 
fich in den Lehrftunden einfand, um den Gang
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det Wiflenfchåften näher zu prüfen, tind denn 
daraus feine künftige Plane zur foliden Ver*  
befferung der Studien überhaupt zu begrün*  
den. Viele Edelgefinnte , die diefes trefliche 
Genie in feinem fchönen Lichte kannten, auf*  
lerteii denWunfch, feiner Afche ein Denkmal 
zu weihen, wovon das Ideal, welches ich fah 
fchon in einem Stiche fehr gut ausgeführt 
war, und allerdings diefes Mufenfreundes ganz 
würde würdig gewefen feyn. Der Gedanke 
war diefer : An einem Grabfteine, der aus ei*  
ner 12 bis 14. Schuh hohen Piramide beftand, 
hieng in einem Oval das Bruftbild, nach einem 
Schattenrifs wohl gezeichnet; vor der Piramide 
war im einfachen antiken Gefchmak, aber doch 
Ichön, ein Poftement angebracht, worauf eine 
Urne ftand, welche die Göttin Pallas mit einem 
Kranze aus Lorbeern und Olivzweigen gefloch*  
ten, krönte; an der Urne waren eine Mlife und 
ein Genius, fo die Jugend vorftellte, traurig 
angelehnt und weinten; unten am Fuffe der Pi
ramide lag das Wappen, und mehrere auf die 
Wiffenfchaften deutende Infignien waren hin 
und wieder zerftreuét. Im Fond des Pofte*  
Utentes las man die wohlgewählte Infchrift 1 

ß
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Grofs zur Seite des Thrones, unerfezlich als 
Lehrer der Kindheit, der Tugend, des Al- 
ters, unerreichbar als Vater Und Gatte fchwebt 
Ben ze Ls Geiß in der Ewigkeit; hienieden ru
het feine Afche, beweint von allen, deren Herz 
verdient einen folchen Verlufl zu fühlen. Bei 
meinem lezten Aufenthalte in Mainz war ich 
begierig, diefes herrliche Werk ausgeführt zu 
fehen, — ich_fand nichts — ich fragte um die 
Ürfache, warum diefs edle Vornehmen hinter
blieben fey? — Niemand konnte mir antwor
ten. Mit ihm llarben alfo feine Verdiente 
und fein Andenken; aber in den Herzen derer, 
die ihn nicht verkannten, wird er leben, und 
manches edles Herz wird ihm bey der Ruk- 
erinnerung feiner mühvollen Tage eine dank
bare Zähre zollen, die mehr fagt als Piramide 
und Afehenkrug.

Unter dem großen Kurfürften Emmerich 
Joseph, der aus der Familie von Breidbach 
zu Bürresheim abflammt, worunter überhaupt 
Mainz anfieng eine andere Wendung zu gewin
nen , ward der Grund zu einer Schullehrer
akademie gelegt. Diefer erhabene Fürft und
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Menfchenfreund fah wohl ein, dafs ohne eine 
gute Volkserziehung , ohne eine dauerhafte 
Bildung des Bürgers und Landmannes , das 
Glük einer vernünftigen und gefezten Regie
rung nicht lang beftehen könne; und dafs alle 
andere Verbefferung sanflalten eines Regenten 
ohne diefe immer fchwankend bleiben würden. 
Er legte daher, um ein fo gemeinnüzziges 
Inflitut nicht in feiner Dauer zu ftören, eine 
beträchtliche Summe zum Fond , woraus die 
Lehrer befoldet und die Kandidaten hinläng
lich unterflüzt werden. Herrn Hornung, ei
nen Auguftiner, der aber nichts mönchifches als 
feine Kapuzze an fich hat, und fchon im Jahr 
1773. bei der groflen S'chulenrevolution das 
Schikfal hatte vom Erziehungswefen abgewie- 
fen zu werden , und aus diefer Urfache feine 
Zuflucht im Klofter fuchte, fand ich nun wie
der als Direktor bei diefem fo nüzlichen Infli- 
tut. Das Lehrfach, worüber er feine Vorlefun- 
gen hielt, war die Pädagogik, ein diefem hell
denkenden Manne ganz angemeflener Gegen- 
ftand, den er mit Ehre begleitet. In den übri
gen Fächern fand ich den Bogen nur ejwas zu 
hoch gefpannt, und da die Abficht gröfstentheils 

В 2
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nur auf die belfere Bildung der Landfchuhnei- 
fter gerichtet feyn foll; fo halte ichs für über- 
flüfiig , dafs man diefe gute Leute mit der 
Aftronomie und Demonltrirung verfchiedener 
Zirkel und abfchrekkender Figuren aus der 
höheren Mathematik plagt.

Der izt regierende Fürft F r i d e r i с н К а r l , 
aus dem alten Gefchlechte Erthal, ein Herr, 
delfen Adlerblik alles überfieht, trat völlig in 
die Fufsftapfen feines Herrn Vorfahrers , und 
zeigte, indem er zum gröfstenTheile die Pfrün
den der drei aufgehobenen Klölter , der Kar
thaus , Altmünfter und reichen Klara, die jähr
lich in mehr denn iooooo. Gulden behänden , 
derUniverfität fchenkte, wie fehr er es wünfcht, 
die Wilfenfchaften in Aufnahm zu bringen. 
Glükliches Mainz ! wie viel Wonne für dich, 
unter einem Vater zu leben, der ganz die Sor
ge feiner Kinder i ft; und wie vielem fiehft du 
nicht noch entgegen, da dir die Vorficht fchon 
wieder einen Regenten in dem grollen Dal
berg vorbehalten hat, der ganz die Liebe 
feines Volks feyn wird.
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Der hiefige Adel, welcher der zahlreich fte 
und vermögendfte am ganzen Rheinllrome ift, 
wird fiir den alterten und reinften in Deutfch- 
land gehalten. Man kann leicht auf die Gröf- 
fe ihrer Anzahl fchlielFen , da ich an einem 
Abend bei einer am Hofe gehaltenen Redoute, 
mehr denn go. Wagen zählte. Es giebt hier 
einige Häufer, die jährlich ihre 60 bis 90000. 
Gulden Einkünfte haben. Die Grafen von 
Sch'önborn, Bajfenheim, Stadt an, Qfiein, Elz, 
Ingelheim, Walderdarf, Leyen, Metternich- 
Winneburg, Keffelfiadt, die Frey herren von 
Dalberg, Fechenbach, Breitenbach und einige 
andere befizzen hier anfehnliche Gebäude, 
worunter fich das Schiinbornifche und Ofieini- 
fche auf dem Thiermarkte, das Elzifche und 
Dalbergifche, unter dem Namen Saukopf vor
züglich auszeichnen. Nur Schade, dafs lezte- 
res mit zuviel Verziererei überladen ift.

Wenn man von der Schifbrükke kömmt, 
die zuerfl unter der Regierung des Kurfürften 
Johann Philipp l66l. über den Rhein ift 
gefchlagen worden, und wegen ihrer fchönen 
Lag? und Ausficht den Inwohnern zum Spa-
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ziergang dienet; fo liehet man zur Rechten die 
alte Martinsburg, welche einen Theil der kur- 
fürftlichen Refidenz ausmacht. Diefs gothifche 
Gebäude hat der Erzbifchof Diether von 
Isenburg, der im Jahre 1461. vom Pabfte ift 
abgefezt, und endlich nach Ableben Adolfs 
des zweiten im Jahre 1475. von neuem ift ge
wählt worden , fehr folid aufführen laßen. 
Man hat fehr wohl gethan, dafs man diefs ehr
würdige Gebäude wegen feinen vielen inneren 
Bequemlichkeiten in den neuern Zeiten beibe
halten hat; ja man fieht es diefem rufligen Ge
bäude von außen nicht an, wie herrlich, wie 
göttlich es von innen eingerichtet ift, und da 
der im vorigen Jahrhundert von zween Kur- 
fürften erbaute Theil nebft dem vom Kurfürft 
Oste in noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
aufgefahrte Flügel daran ftöfst; fo hat der Kur
fürft wenigftens eine Reihefolge von fechszehn 
bis achtzehn Zimmern, die fein Korps de Lo
gis ausmachen. Leid war es mir, dafs ich 
mich in diefem Götterfizze wegen Kürze der 
Zeit, und weil der Kurfürft felbft da war, nicht 
länger aufhalten konnte. Man fieht es an al
lem, dafs der izzige Herr von einem fehr fei-
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nen Gefehmakke ift. Die Meubel find paffend, 
reich, auserlefen— Kurz, alles ift gut gewühlt- 
Einige Zimmer find Gemäldekabinetter, worin 
ich vortrefliche Stükke von den heften Mei
llern mit einem flüchtigen Auge gewahr wur
de. Z. B. Köpfe von Mettenleiter, viele aus 
der Niederländifchen Schule; auch fah ich ei
nige von Hoch, den der Kurfürft reifen läfst 
und fich wirklich zu Paris auf hält; man lieht, 
dafs er die Niederländifche Schule den G. 
Dauw, Mieris und Tenier ftudiert; feine Ge
mälde find übertrieben fleißig , aber auch da
her etwas hart, etwas fteif. Der Kurfürft ift 
ganz Liebhaber und Kenner der Gemälde; fo 
■wie fein Herr Bruder der Obrifthofmeifter Frei
herr von Erthal es im Fache der Kupfer- 
ftiche ift, der eine der anfehnlichften und reich- 
llen Sammlungen befizt. Wie man fagt, fo 
foll er fie der hiefigen Univerfität vermacht 
haben. Ein Zimmer fiel mir befonders ins 
Auge, worin verfchiedene Lieblingsportraits 
von Urlaub gemalt in fehr prächtigen F;ahmen 
hiengen ; vollkommener Ausdruk, bis zum 
Sprechen ausgeführt , frappanter kann man 
nichts fehen, man glaubt, fieliebten fich fo von
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fler Hatte hinweg , und fiengen an Seele zu 
werden. Schade, dafs diefer Künftler foviel in 
Paftell und weniger in Oele malte. Auch die 
Bibliothek , die aus zwei geräumigen Gemä
chern befleht, ift der Bequemlichkeit halber in 
diefer Zimmerreihe; fie enthält fehr koftbare 
und rare Werke, und gibt durch die glänzen
den Bände einen herrlichen Anblik. Alles ift 
reizend fchön , alles ift gemächlich und der 
guten Ordnung angemeffen.

Mit diefer fchönen Einrichtung vergefell- 
fchaftet fich nicht weniger eine unvergleichli
che Ausficht. Von der Seite der Einfahtt liegt 
ein ungeheuer grofier Plaz der ehmals ein Gar
ten war, und denn die drei vorbemerkten Pa- 
rallelftraflen, fo dem Auge ein munteres Per- 
fpektiv bilden. Vor fich fieht man den Feld' 
berg-, die Gegend von Frankfurt, Kajfel, den 
fchönen Weingarten von Hochheim, und denn 
das wohlgelegene Dorf Kofiheim , an welchem 
der fiiberfärbige Main ganz träge vorbeifchlän- 
gelt, und fich mit dem Vatqr Rhein vereinba
ret. Zur Rechten hat man die fchöne lange 
Rheinfi raffe, das anfehpliche Deutsche Haus,



----=^® 25 flö

das Zeughaus , die Rheinbrükke, fo auf fechs 
und fünfzig Schiffen majeftätifch ruht, einen 
Wald von Maftbäumcn, und denn ein Gewim
mel von Menfchen; welches alles ein unterhal
tendes Schaufpiel darbietet. Zur Linken die 
Fürfienaue, worauf eine beträchtliche Wachs
bleiche angelegt ift, den gefegneten Rheingau 
und zulezt einen Theil der Bergkette, die fich 
aus der Wetterau bei Wisbadcn bis an den 
Rhein, wo fie die fogenannte Platte, ein fchö- 
nes Jagdhaus begründet, in einer angenehmen 
Schattenmifchung vorbeizieht. Alles dicfs lag 
vor diefem intereffanten Fürftenfizze wie eine 
Landkarte zu meinen Füffen, und bewirkte in 
mir die füflefte, die entzükkendfle Täufchung.

Der Dom, der durch die Höhe feines 
Hauptthurmes * fchon eine Meile weit im

й Diefer Thurm, deflen Spizze ehehin aus Holz 
beftand undgo.Fufs höher war, ward vor meh
reren Jahren v®m Wetterftrahle bis zum drit
ten Theile völlig eingeäfchert; das Domkapitel 
liefs daher die abgebrannte Spizze wieder von 
Quaderfteijien mit’ greifen Koften aufbauen;
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Umfange der Stadt ein bedeutendes Anfehn 
giebt, nimmt fich auf dem Markte, und Leich
hofe am beften aus. Es ift unftreitig, dafs fie 
eine der älteften und gröfsten Kirchen in Deutfch- 
land ift, die ihre Entftehung aus dem zwölften 
Jahrhundert von dem Erzbifchoffe Konrad 
herleitet. Das Domkapitel hat, weil in diefer 
Gegend der Stadt in Rükficht des Gewerbes, 
die Häufer am theuerften , an diefem merk
würdigen Gebäude rund um lauter Krämer- 
häufer und Buden aufführen laflen , die fein 
Anfehen in der Nähe um ein Merkliches be
nehmen. Als ich das erftemal diefe Kirche 
befah , glaubte ich nicht, dafs mein Führer, 
ein Lehnlaquai, ein Mifchmafch von einem 
Deutfchen und Franzofen , deffen Herz aber 
gut und bieder, und von diefer Mifchung 
nichts Widriges angenommen hatte, willens

konnte aber wegen der Schwere die vorige Hö
he nicht erreichen. Gewiß ift es, daß er im
mer einer der fchönften und merkwürdigften 
Thürme Deutfcblandes ift, obfehon er mit nur 
allzuvielen kleinen Zierrathen nach dem gothi- 
fchen Gefchmakke überladen ift.
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wäre, mich in den Dom zu führen, weil ich 
keinen Eingang, fondern nichts als Krämerbu
den vor mir fah ; auf einmal fchlupften wir 
durch einen Winkel, und ich fah mich ftatt in 
einer Bude, ohne es vermerkt zu haben, indie- 
fem ungeheuren und majellätifchen Gebäude. 
Ein heiliger Schauer überlief beim Eintritte 
meinen Körper, und ich konnte mich fobald 
•nicht fallen, theils wegen der plözlichen Täu- 
fchung, theils wegen der vielen erhabenen Ge- 
gendände, die zwifchen Graufen und Ehrfurcht 
nur allzufchnell auf meine Sinne wirkten.

Man bemerkt in diefer Metropolitankir
che , die ein fehr hohes und fchönes Gewölbe 
hat , aber wie alle in diefem Jahrhundert er
baute Domkirchen etwas finder id, eine Menge 
fehenswürdiger Grab - und Denkmäler; worun
ter fich vorzüglich das an der Ekke des hohen 
Khors in weiden Marmor gehauene Monument 
des Kardinals und Erzbifchofs Albrecht, 
Markgrafen von Brandenburg, welches er fich 
noch, wie die Jahrzahl ausweifet, in feinem 
Leben hat verfertigen laden, auszeichnet. Es 
foll diefer Kardinal ein befonders prachtlieben-
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der Herr gewefen feyn. Der Schaz, der hier 
in einem Gewölbe auf bewahrt wird, und vor
züglich aus einer Monftranz und einem Perlen
himmel beliebt, find wirkliche Ueberbleibfel 
von diefem Albrecht von Brandenburg; 
wie einige dafür halten, fo foll diefer Schaz, 
der von einem unbefchreiblichen Werth ift, 
mit zur Reformation Anlafs gegeben haben. 
Das Monument des Domprälaten von Dal
berg, welches der gefchikte Bildhauer Mel
chior aus feinem Meifel entliehen hiefs, ift nicht 
weniger zu bewundern , befonders gefiel mir 
daran der unten hervorragende fchöne Kopf 
des Zeitgottes, der vorzüglich wohl gcrathen 
ift. Das im obern Khor linker Hand etwas in 
der Höhe angebrachte Grabmal des Generals 
Grafen von Lamberg, der mit der rechten 
Hand den Dekkel des Sarges flüchtig empor 
hebt und mit der linken den Kommandoftab 
hervorftrekt. Die Arbeit ift meifterhaft, und 
der Gedanke im Ausdrukke der Todesart ift 
einem Helden, fo wie Lamberg war , ganz 
anpaflend. Gudenus giebtin feinerGefchich- 
te von Mainz von diefem merkwürdigen Man
ne eine gründliche Nachricht. Beim Eingänge 
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am hohen Khor ift das Monument des Malthe- 
ferordens Kommandanten Johann Georg 
von Schönborn für den Kenner und Kunft- 
liebhaber merkbar; die Arbeit, fo mofaik und 
von einem beträchtlichen Werth ift, hat man 
in Maltha verfertigen laffen.

Von den hier vorfindlichen Kirchen verdie
nen vorzüglich angerühmt zu werden : die 
Ignatius- die ehmalige ^efuiten- Peters- und 
Augußinerkirche. Er ft er e ift ein Mufter gu
ter Bauart. Sie flehet, wie auch die Augußi
nerkirche, ganz frei ohne Pfeiler, ift hoch und 
breit gewölbt, und hat eine fchön gemalte 
Dekke, fo die Martyrgefchichte des Ignatius 
vorftellt. Leztere ift in ihrem Portale ganz 
verhunzt , alles ift zu fchwer, zu hart und 
macht in der engen AugiißinerßraJJe ein fchlech- 
tes Anfehen. Als ich zum erftenmal diefe 
Strafte durchgieng und diefer Kirche nah war, 
verdoppelte ich meine Schritte und zog mei
nen Kopf vorwärts gebükt in die Achfeln, in 
Furcht nicht ein halbduzzend Engel und Hei
ligen , die ein gefährlicher Augenblik leicht 
hätte herunterzitiren können, auf meinen Lei!»
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zu bekommen. Man findet überhaupt in allen 
diefen vorbemerkten Kirchen eine übertriebene 
Ziererei, die das Gemüth des Bedienden vom 
wahren Ziele ablenkt, und vermifst das edle 
Einfache, welches jedoch der Heiligkeit eines 
Gotteshaufes nah kommen follte.

Es mangelt hier nicht an Kirchen , man 
zählet allein , den Dom und das Ritterilift zum 
H. Alban mit eingerechnet, zehn Kollegiatflif- 
ter; das Stift zum H. Kreuz, zum H. Gan
golf-, zu U. L. F. zu den Stufen, zum H. 
Johann, zum H. Moriz, zum H. Peter, zum 
H. Viktor und das zum H. Stephan. Sieben 
Pfarreien , wovon jedoch drei aus den vorbe
merkten Stiftern dem Dom , Zu den Stufen, 
dem Peterfiifte, und vier, aus blos Pfarreien, 
als: der Emmer ans- Ignatius- Quentins- und 
Krifiophspfarr belieben. Fünf Mönchsklölter: 
die Benediktiner zum H. Jakob auf der Zitadel
le, Augußiner, Franziskaner, Kapuzziner und 
Karmeliten. Vier Nonnenklölter: die zur H. 
Agnes, Augultinerordens; armen Klaren; weiß 
fen Frauen, Zillerzienferordens; und die wel- 
fchen Nonnen oder Kongregation zu U. L. F
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Nach dem Verhältnifs der Stadt, die ge- 
wifs ihre Größe hat, und nach dem Anschläge 
der Volksmenge, die man, wie ich fchon be
merkt habe , auf 300Q0. rechnen kann , ift 
diefe Zahl doch lang kein Schatten gegen die 
von K'öün, wo man falt bald fo viele Stifter, 
Klöfter, Kirchen und Kapellen fleht, als man 
Häufer gewahr wird.

Die Hofpitäler, worunter das zum H. Ro
chus die erfte Aufmerkfamkeit verdient, und 
die Armenpflege flehen hier unter einer guten 
Direktion. Man wird fobald auf offener Straß 
fen keine zerlumpte Müßiggänger gewahr, 
die dem fleißigen und rechtfchaffenen Bürger 
durch Unthätigkeit und daraus als einer noth*  
wendigen Folge quillenden Leichtfertigkeit 
zur Laft fallen. Der lezt verftorbene und izt 
regierende Kurfürft , haben fleh es zum be- 
fondern Augenmerke genommen , über beide 
Punkte die lobwürdigften Veranftaltungen zu 
treffen.

Ganz nah an der Domkircheliegt die alte, in 
ihrer Art ganz fchöne KoUegiathlrche U. L. F.
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den Stufen; der Eingang giebt dem Auge 
durch feine viele Stufen und die daran ange« 
brachte fleißige und noch unverdorbene gothi- 
fche Bauart ein ganz ehrwürdiges Anfehn. 
Diefe Kirche gefiel mir wohl, fie foll fchon 
achthundert vier Jahre alt feyn. Bei einem 
kleinern Eingänge findet man zWeen groffe 
metallene Flügel, worauf ein Diplom nach 
der alten Griechen Art eingegraben ifl; der 
Erzbifchof Adelbert der erlle, fo im Jahre 
II12. in die Kaiferliche Gefangenfchaft ge- 
rieth, und im Jahre 1115. von der Bürger« 
fchaft daraus ifl: befreiet worden, ertheilte ih
nen aus Erkenntlichkeit ein Privilegium, und 
liefs felbiges, damit es der Dauer trozte, in die
fe Tafeln eingraben. Wie viel Dank würden 
uns unfere Nachkömmlinge nicht haben, wenn 
wir bei wichtigen Vorfallenheiten ftatt einiger 
Bogen lumpigten Papiers, welche nur allzu
bald dem Modern und derFäulnifs ausgefez- 
zet, ein paar Pfund Metall nicht anfähen. und 
dadurch der Nachwelt unfere Uneigennüzzig- 
keit zu erkennen gäben. Wie die Gefchichte 
fagen, fo foll diefe Kirche von den alten Bifchöf- 
fen fleiffig befucht worden feyn, welches auch 

leicht
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reicht zu vermuthen; weil der fogenannte Bi- 
fchofshof, dér eben an den Dom anftöfst, nicht 
weit davon abliegt. Vor diefem Hofe, web 
eher die ehmalige Refidenz der alten Bifchöffe 
war, «tuf dem Markte , fleht man auf drei 
hervorftehenden Steinen ein 7 bis ß. Fufs lan
ges Eifen , welches der abergläubifche Pöbel 
als ein vom Teufel über den Dom bei dellen 
Fertigung geworfenes Eifen angibt, um diefes 
Gotteshaus zu zertrümmern, welches aber von 
einer heiligen Macht glüklich fey hinüberge
bracht worden, Wahrfcheinlich ift es, dals 
diefs Eifen ein Ueberbleibfel der Romer ift, 
welche , da fie ihren Eid unter dem freien 
Himmel abftatten musften , ihre Hände zur 
Beftättigung der Wahrheit, auf ein folches 
dazu beftimmtes Eifen legten.

Nicht weit von der Zitadelle auf der An
höhe fleht man die alte Kollegiatkirche zum H. 
Stephan. Die Kirche hat eine ganz vortrefliche 
Lage, wo ich die fchon oben bei der Martins^ 
burg bemerkte unvergleichliche Ausficht ge- 
nofs. Ihre Bauart, die man ins zwölfte Jahr
hundert verfezzen will, ift fehr regelmäßig, 

G
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einfach , ohne Prunk , aber doch fchön ; fie 
hat verfchiedene gute Gemälde auf Goldgrund 
aus der Schule des Albrechts Dürer; das befte, 
was ich fah, war die Steinigung. des H. Ste
phans , gemalt von Heinrich Golzius, mit der 
Jahrzahl 1522. Unten in der Kirche rechter 
Hand fand ich einen Grabftein , worauf ein 
Ritter, zwifchen d effen Beinen einLöwftand, 
eingehauen war; foviel ich aus der Arbeit und 
der Tracht abnehmen konnte, gehört er ins 
zwölfte Jahrhundert, der Stein war etwas zu 
hoch eingemauert und die Schrift unleferlich; 
ich hielt ihn für den Stifter diefer Kirche.

Auf der andern Seite kömmt man auf die 
"Zitadelle., welche fehr hoch liegt und wo Häu- 
fer, Kirchen und groffe Pläzze in einer ange
nehmen Mifchung das Aug vergnügen. Mich 
wunderte, dafs man mich nicht, wie anderwärts 
in Veftungswerken gefchieht, durch langes 
Ausfragen auf hielt, und Schwierigkeiten mach
te, mich frei paffiren zu laffen. Ich konnte 
alfo ungehindert mich allenthalben umfehen. 
Die Kafernen, die ich hin und wieder zerftreut 
antraf, find alt, von einer einfachen Bauart,
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aber doch reinlich. Ohne es vermuthet zu 
haben, ftiefs ich auf die darin vorfindliche Be
nediktiner Abtei zum H. Jakob; und ich mufs
te lachen, als fich in meinem Kopfe Benedik
tiner Und Soldaten Ideen durchkreuzten. Man 
darf fich hier > wie allgemein auch diefer Or
den lieh durch grofle und prächtige Gebäüde 
ausnimmt, keinen Pallafl: versprechen : warum 
aber diefe reichen Herren dahier nicht glänzen 
wollen, mag wohl feine politifche Urfache 
haben ; fogar die Kirche, wovon ein jeder in 
Betref der andern fchönen Stadtkirchen fich 
gewifs etwas mehr würde verfprochen haben, 
war in einem fo fchlechten Stande, dafs fie 
mehr einer alten Wachtflube, als einem Haufe 
Gottes gleich fah. Alles diefs kam mir um fo 
wunderlicher vor, da diefer Abt fich ein Herr 
zu Geinsheim, Planig und Dornikheim nennt, 
und da fein Anfehn fo grofs ift, dafs er allen 
übrigen im Lande vorfindlichen Aebten bei 
Feierlichkeiten vorgeht. Vor wenigen Jahren 
verlohr diefe Abtei an dem gelehrten Pater 
Fuchs, der eine reiche und gründliche Abhand
lung über die mainzifchen Alterthümer fchrieh, 
einen fehr merkwürdigen Mann*

С І
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Die Bibliothek, die in Betref der guten 
Ordnung und einer Anzahl feltner und alter 
Werke mit der Ordnung des Kellers und der 
darin befindlichen alten Weine parallel fleht, 
enthält zugleich eine beträchtliche Menge al
ter wichtiger Handschriften und verfchiedene 
Drükke, die in Mainz von Fust, Schüffer 
und Guttenberg im Jahre 1441. zuerft 
find erfunden und in Uebung gebracht wor
den. — Mein Herz empfand, ich weifs nicht 
welch’ innere Rührung, als man mir in 
der Schuflergafs das glükliche Haus zeigte, 
worin diefs wichtige Kind das Licht erblik- 
te , welches fich hernach der ganzen Welt 
fo gemeinnüzzig mittheilte, und deffen Wir
kungskreis im Wiffenfchaftlichèn wie eine 
Flamme vom Nord - bis zum Südpole aus
brach.

Einige hundert Schritte von der vorbe
merkten Abtei fleht der fogenannte Eichel
flein , welcher das Monument des Drusus, 
wie viele dafür halten, feyn foll; der im Jahre 
742- nach der Erbauung Roms', da er am 
Rhein das Kommando führte, das Kafirum 
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moguntiakiim erbaute. * Diefer unförmliche 
Steinklumpen, der izt nichts weniger als eine 
Form von einem römifchenGrabmale hat, mag 
leicht ein Ueberbleibfel von dem da aufgefuhrt 
gewefenen Ktßrum feyn. Wer nur etwas nä
her mit den römifchen Alterthümern bekannt 
ift, weifs, dafs die Römer auf die Herrlich
keit ihrer Grab - und Denkmäler einen befon- 
dern Stolz fezten; indem fie felbige mit Ver
zierungen und Infchriften fuchten zu verherr
lichen ; man findet aber an diefer ungeftalteten 
Steinmafle nicht die geringften Spuren davon, 
dafs man diefs auch nur einigermaffen vermu
then könnte.

* Lucius Annæys florus Lib. 4. Cap. 12.

Weil ich den Weg durch das Haus des 
Kommandanten, welches eine gefunde und fehr 
fchöne Lage hat, wieder zurük nehmen mufste, 
und der Altmünfter Strafe fo nah war; fo be
luchte ich den Freiherrn von Dünnewald, 
um das feltne Klavier, das er fich hat verferti
gen laßen, und fchon über IOOO. Louisd’ors 
koftet, zu befehen. Ich fand an Ihm einen fchr
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gefälligen Mann, der ein ftilles einfames Le
ben führt, kein Geräufche lieht, feiten oder 
gar nicht ausgehet, und mit feinem Lieblings- 
inftrumente fich auf eine ganz angenehme Art 
befchäftiget. Er war fo gewogen, mich ver- 
fchiedene Stükke auf feinem Klaveffin hören zu 
laßen : wie ich fah , fo war fehr befchwerlich 
darauf zu fpielen, indem die Schweifstropfen 
dem guten Manne , während dem Schlagen 
durch die erforderliche Anftrengung des gan
zen Körpers , über die Wangen rollten. Es 
befteht aus vier Regiftern, hat zwei Alphabete; 
das Schönfte ift, dafs es alle Arten von Inftru- 
menten nachahmet, und dafs die Töne darauf 
bis ins Unendliche können vervielfältiget wer
den ; wie er fagte, fo ift er noch immer bemü
het es zu einer gröffern Vollkommenheit zu 
bringen. Ich fah nicht weniger bei Ihm eine 
ziemlich gut befezte Naturali enfammlung, die 
ein und das andere fehr merkwürdige Stük ent
hielt. Sogar feinen hinter dem Haufe liegen
den Garten , der den Karakter diefes Mannes 
ganz verräth , fand ich für diefen kleinen Be
zirk fehr unterhaltend eingerichtet: auf der 
«inen Seite fland eine fehr reinliche Bauernhüt- 
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te, mit ihrem ganzen Hausgeräthe, worin 
fogar die geringfte nöthige häusliche Kleinig
keit nicht vergeben war. Auf der andern fah 
man eine Eremitage, in welcher alles, was ein 
Waldbruder in feiner Hütte nur zu haben 
pflegt, in Perlpektivmalerei fo artig und ge- 
fchikt angebracht war, dafs man beim Ein
tritte im erften Augenblik vollkommen ge- 
täufcht wurde. Gleich neben diefer Hütte der 
Zufriedenheit und des einfamen Vergnügens, 
hatte er ein Gemach, welches, wie er mir fag- 
te, zu feinen täglichen Betrachtungen beftimmt 
fey. Schauerlich war der Ort, und ich mögte 
das Herz kennen, welches bei deflen Eintritt 
nicht zittere. Durch einen Druk mit dem 
Fuffe hob fleh aus der Erde ein Sarg hervor, 
in welchem der Tod, bis zum Entfezzen, aber 
künftlich abgeformt, das Bild unfrer Nich
tigkeit lag. Auf den Wänden und vielfar*  
bigten Glasfcheiben der Fenfter, die nur von 
oben ihr Licht herabwarfen, fah und las man 
vcrfchiedene fchrekbare allegorifche Sinnbilder 
und Sprüche, die alle paffend auf diefen Ort 
des Träurens und der Verzweiflung hinziel
ten. — Wie mifsmuthig und niedergefchla-
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gen ich auch diefen Tempel der Melankolie 
verliefe; fo empfanden doch meine Lachmus
keln einen gewißen Reiz, als ich, da ich die 
Alleen des Gartens durchgieng, hin und wie
der verfchiedene Anfpielungen aus Lessing 
erblikte, als: Die Schöne von Hinten. Die 
Haushaltung: Wer pocht ?--------Herr Nach
bar ?------- nur herein ! Mein böfer Teufel iß
zu Weine: Wir find alleine, u.d.gl,

Ich würde von Mainz nichts gefagt haben, 
wenn ich die neuerbaute Domprobfiei nicht be
rührte. Diefs in feiner Art einzige Gebäude 
hat der izzige Domprobfl:, ein Graf von der 
Leyen, mit fehr fchweren Köflen, jedoch 
durch Beitrag des Domkapitels, im feinften 
Gefchmak aufführen laflen. Alles , was das 
Aug nur reizen kann, ift aufs reichfte hier 
angebracht. Man weifs nicht, was man zuerft 
fehen , was man zuerft bewundern foll. Ich 
weifs wohl, dafs diefer Pallaft vom gröffern 
Haufen den ihm gebührenden Beifall nicht er
hält ; aber wo ift das Gebäude, welches nicht 
einer Kritik ausgefezt, von diefen befchnarcht, 
VQH andern belobt wird? Mufs denn alles
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über eine Leifte gefchnizzelt werden; und müf- 
fen groffe Herren hie und da nicht etwas mehr 
thun, um das Talent eines Künftlers, das fonft 
vergraben bliebe, zu entwikkeln?

Mangin, der der Baumeifter diefes Götter- 
fizzes ift, und feinen Namen fchon durch das $ 
den Grafen von Walderdorf zuftändige, 
nah bei Trier gelegene Luftfchlofs Mon aife, 
merkwürdig gemacht hat, verdient allerdings 
in die Reihe der erften Baumeifter diefes Jahr
hunderts gefezt zu werden.

Schade, dafs es fo verftekt in einem ganz 
unbedeutenden Winkel liegt, wie viel würde 
es nicht an feinem Aeuffern gewinnen , wenn 
man dazu einen regelmäfigern, offenem und 
etwas erhabenem Plaz gewählt hätte,

Froh und auffallend , fühlbar und herz- 
erquikkend mufs es jedem Fremden feyn, der 
aus den engen und winklichten Gaffen hervor
kömmt, und ohne das geringfte vermuthet zu 
haben durch deffen Anblik überrafcht wird.
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Die Fafade des Hauptgebäudes, an welches 
zu beiden Seiten kleinere Nebengebäude an- 
ftoffen, die zugleich einen Vorhof mit einem 
foliden, aber doch leicht gearbeiteten Gitter 
einfchlieffen, hat fechs Korintifche Säulen, auf 
welchen die Gallerie, und eben foviel, vom 
Bildhauer Paf fleiffig bearbeitete Genien, fo 
die Künften vorftellen, ruhen. Alles diefs 
giebt von Auffen ein vortrefliches Anfehen.

Das Vorhaus, welches zugleich ein Warte
zimmer der Bedienten feyn foll, ift fehr geräu
mig, und der in allen Angaben fehr fertige 
Baumeifter wufste fehr gefchikt, um nicht 
von der Regelmäfigkeit auch im geringften 
abzuweichen, die Oefen in die in den Ekkcn 
befindlichen Säulen zu verftekken.

Aus diefem Vorzimmer fteigt man eine 
breite, helle und fehr gemächliche Treppe 
hinauf, die fich oben in zween Gänge theilet, 
welche zum Saale und den daran Hoffenden 
Kabinettern führen. Schön ift es zu fehen, 
wie jedes fo wohl geordnet, wie vollkommen 
fich eins mit dem andern verbindet. Hier
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mufs auch die holländifche Reinlichkeit Wei
chen , und Kunft und Gefchmak haben fich 
fchwefterlich umhalfet.

Der Saal, defien Dekke von fechs und drei- 
fig Säulen geftüzt ift, fchitnmert von der an 
allen Verzierungen häufig angebrachten Ver
goldung; zwifchen“ jedem Paar Säuien ftehet 
entweder ein vier Schuh hoch vergoldeter Ge
nius , der einen zu Armleuchtern beftimmten 
Gueridon trägt; oder man fieht wechfelweifs 
von Magahoniholz fchön bearbeitete Armfef- 
fei, die aufs reichefte mit vergoldetem Bronze 
garnirt find.

Von da kömmt man in das zum Kaftee- 
fchenken beftimmte Rondel, und dann in das 
Æamit zugleich verbundene gewöhnliche Spei- 
fezimmer, welches im Ganzen einfach , aber 
doch fchön und eine von J. Zick wohlgemalte 
Dekke hat, fo das Vergnügen der Götter in 
den fieben Planeten vorftellt. An Statt der 
Tapete, ficht man von einem Franzofen im 
Gefchmak des Tifchbein, vier kekke, aber 
doch fleiffig ausgeführte Gemälde; nur müfs-
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ten die Gedanken für ein Speifezimmcr munte
rer und angenehmer gewählt feyn. Ein jedes 
ift traurig und abfchrekkend: im erften ftraft 
Jupiter die ^uno ; im andern fleht man den 
Sturz des Phaeton $ im dritten die Sündfluth 
Und im vierten den Sturz der Giganten.

Mehrere Zimmer, die «alle in einem Zirkel 
liegen, und daher zu aller Bequemlichkeit eine 
genaue Verbindung haben, erhalten ihr Licht 
von oben, und eben diefs ift es, was fo vielen 
nicht gefällt. Diefe Art von Zimmerbau hat 
freilich wohl beim erften Anblik eine, unge
wöhnliche und daher widrige Wirkung auf das 
Gemüth, und ich mufs geliehen, dafs ich die
fe Art für meine Wohnzimmer nicht wünfchte; 
auch mag fie bei häufigem und lang anhalten
dem Schnee ihre Befchwerde haben ; dennoch 
ift diefe Einrichtung nicht ganz zu verwerfen, 
und liefs fich zu Studierzimmern, Bibliothe
ken, Gemäldekabinettern, u. d. gl., wo man 
ohnehin den Raum durch angebrachte Seiten- 
fenfter nicht gern vermifst, auf eine fehr vor- 
theilhafte Art benuzzen,
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Ein fchäzbares Gemälde vom alten Frank, 
noch fehr rein und wohl erhalten, welches den 
Zug des Heilandes nach dem Kalvariberg vor- 
ftellt, hieng in einem diefer köftlichen Zim
mer; die Menge des Volks, die Graufamkeit 
der Schergen , das Trauren der Weiber, die 
Sanftmuth des Erlöfers; alles, alles war voll
kommener Ausdruk. Ich konnte mich von 
diefem unfchäzbaren Stiik nicht abwenden, 
ohne im Innern ganz zu fühlen, wie wichtig, 
wie erhaben das Werk der Erlqfung für das 
Menfchengefchlecht fey.

Rechterhand im Seitenflügel, wo Kunft 
und Pracht nicht weniger als im Hauptgebäu
de wetteifern, Iah ich noch zwei Gemälde, die 
wegen ihrer Güte und Schönheit hier berührt 
zu werden verdienen. Erfteres von Peter von 
Kortona, der auch unter dem Namen Beretini 
oft vorkömmt, ftellt ein Opfer vor; das ganze 
ift unvergleichlich angeordnet, kek bearbeitet 
und im Ausdruk ganz Seele. Der izzige 
Domprobft erhielt es in einer Steigerung für 
einige Karolinen, wo man das Schöne davon, 
obfchon fich Kenner genug einfanden, wegen
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Alter und Schmuz nicht fogleich einfah, es 
fchien, als füllte es für diefen ergözlichen Pal- 
laft einzig beftimmt feyn ; und obgleich man 
izt fchon eine Summe von drei taufend Gulden 
dafür both; fo wäre es doch Schade, wenn es 
den izzigen ganz paffenden Plaz verliefe. Das 
andere von Lazarini, in nemlicher Höhe und 
Breite , ift die Erfchaffung unferer elften 
Stammältern ; man glaubt dem Adam den 
Dank im Geflehte zu lefen, den er dem in den 
Wolken fchwebenden Schöpfer für die ihm an 
die Seite gelegte fchöne Gehilfin zollt; fchöner 
kann man fleh keine Wölbung des Fleifches 
denken , als in diefem überaus antnuthvollen 
Gemälde; fo glaubt man, die Figuren hebten 
fleh von der Leinwand hinweg, und die Kunft 
hätte fleh mit der lebenden Natur vereinigt. 
Ieh verliefe diefs Gebäude des Vergnügens 
ungern; dankte dem gefälligen Auffeher bei 
dem Fortgehen für feine mit mir gehabte Ge
duld , lohnte ihn, fah noch einmal vergnügt 
zurük, und wünfehte dem erhabenen, würdi
gen Erbauer Heil und Segen, Freude und Ge- 
nufs bis zum Ipäteften Alter.
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So , wie das hiefige Publikum zur Win- 
terszeit, was die finnlichen Ergözlichkeiten, 
als: Bääle , Komödien , Konzerte , Vauxhalls 
u. d. gl. anbelangt, feine vollkomme Befriedi
gung hat; fo hat es nicht weniger diefelbige 
im Sommer durch angenehme und verfchiede- 
ne fchön abwechfelnde Spazierpläzze, worunter 
fich vorzüglich die Favorit an der Tödlichen, 
und die groJJe Allee, mit den angrenzenden 
kleinern, an der nördlichen Seite der Stadt 
auszeichnen.

Die Favorit erhielt ihren Namen von dem 
prachtliebenden Kurfürft Lothar Franz 
von Schönborn, der fie von den Grafen 
von Stadian beim Eintritt feiner Regierung 
ankaufte, und zu feiner Hauptfommerbelufti- 
gung machte. Die Lage diefes Mainzer Eli- 
feunis ift das Befte. Der Garten hat an fich, 
aufler dem neuerbauten Sommeraufenthalt, den 
der izzige Kurfürft zum Retrait nur für feine 
Perfon aufführen liefs, und daher aber auch 
zu klein und eingefchränkt ift, nichts vorzüg
liches. Man könnte alles aus diefem fchön 
und wohlgelegenen Plazze machen; und wie es
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fcheint, fo ift die Ausficht zu feiner Vergröl*  
fer - und Verfchönerung wirklich vorhanden; 
indem man einen Thcil des den aufgehobenen 
Karthäufern zuftändigen Weingartens dazu 
einraumte. Beim Eingänge des Gartens, der 
nach der Stadtfeite fowohl, als nach der Rhein*  
feite mit einem eifernen leichtdurchbrochenen 
Gitter eingefafst ift, wird man fchöne fchat- 
tigte Spazziergänge von hohen Kaftanienbäu*  
men, welche mit Alleen von gut geordnetem 
Bufchwerk abwechfeln, gewahr. Hin und wie
der liehen Statüen, Vafen und Ruhebänke, die 
zwar aus dem vorigen Jahrhundert, und von 
keiner befondern Bedeutung find ; aber doch- 
durch ihren weilfenAnftrich zwifchen dem Grü
nen eine liebliche Mifchung verurfachen. —•

In der Mitte diefer Alleen und Hekken
gangen flehet ein Gebäude, welches zum 
Konzert - und Spielfaale einzig beftimmt ift ; 
fonft aber keine Nebengemächer und gar keine 
Ausficht hat. Von da, etwas weiter hinein , 
erhebt lieh der Garten vom Ufer des Rheins 
allgemach in Terraflen hinauf, die immer das 
Aug mit künftlicfaen Springbrunnen, Statüen, 

Oran-
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Orangerien und vielfarbigten Blumenbeeten 
Unterhalten. —

Auf der äuflerften Anhöhe fleht man das 
Hauptgebäude, fo an jeder Seite flufenmäflig 
nach den abhangenden Terraflen, drei kleine 
fchief von einander abftehende Pavillons hat; 
welche aber den Fehler haben , dafs fie dem 
Hauptgebäude von der Rechten die fchönen 
Ausfichten nach den Darmftädtifchen Gebirgen 
den Rhein hinauf, und von der Linken nach 
der Stadt und der lachenden Gegend über Wis~ 
baden abfchneiden; und zu dem kömmt noch, 
dafs diefe fieben an fich unanfehnliche altmo- 
difche Gebäude, durch ihre zerftreute Lage fo- 
wohl, als innere Einrichtung keine Bequem
lichkeiten haben, und fich daher nicht im ge- 
ringften empfehlen. Zu wünfchen wäre, dafs 
man ftatt aller diefer Unregelmäßigkeiten auf 
der höchften Lage des Gartens ein erhabenes 
und geräumiges Gebäude , mit zween daran 
Hoffenden Seitenflügeln, fo im Gefchmakke der 
fchon erwähnten Doniprobßei, angebracht fäbe, 
das feine Fafadê gegen den Rhein richtete , 
und alsdenn die ganz unvergleichliche Ausficht 

D
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beherrfchte, delFcn Mainz wirklich zu benei
den ift. Man hätte alsdenn die Stadt, den 
ernfthaft in ftiller Majeftät vorüber fchleichen- 
den Rhein, der den aus der muntern Land- 
fchaft mit Silberglanz hervorfchimmernden 
Main vertraulich an feiner Rechten mit fich 
führt, die reiche Lage von Hochheim , Kofi
heim , Kafiel , Wisbaden , einen Theil des 
Rheingaues, und zulezt die grau am Rande des 
Horizonts bis in die Gegend von Frankfurt 
hangende Berge und Wälder, wie eine Land
karte zu feinen Füflen,

Unendlich mehr Reiz für mich , und wie 
es fcheint, auch für das ganze mainzer Publi
kum , hat izt die an der nördlichen Seite der 
Stadt gelegene groffe Allee, die fich mehr als 
eine viertel Meile am Geftade des Rheins da- 
hinftrekt, und mehrere kleine fchön angelegte 
winkelförmige, durch die Kunft von der Na
tur abgeborgte Nebenfpaziergänge für Einfa- 
me begränzet; die im Stillen ihren Herzen 
Luft und Linderung verfchaffen, und ungern 
im Gewimmel und Geräufche der hiefigen groß 
fen Welt erfcheinen wollen.
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Will man diefen Ort in feinem vollen Glan
ze fehen ; fo mufs man ihn in den höchften 
Sommertagen morgens befuchen, Es ift feit 
einigen Jahren hier Sitte, dafs man in diefem 
freundlich einladenden Schattengange eine Kur 
von mineralifchem Wafler trinkt, ohne von 
der Schwindfucht oder andern hifterifchen 
Umftänden befallen zu feyn ; und es ift zur 
Galanterie geworden , fchwächlich und kränk
lich fcheinen zu wollen, um dadurch Gelegen
heit zu finden, fich in einer nachläfligen und 
leichten Kleidung einen Reiz beizulegen, den 
man fehwerlich im Puzze und aufgefteiften 
verzwikten Vifitenanzuge fo angenehm und 
hinreilfend finden wird.

Ein jeder geniefst hier das ungezwungene 
Schöne der Gefellig - Und Vertraulichkeit> 
welches an den berühmten Gefundbrunnen zu 
herrfchen pflegt , und wodurch fich Spaa, 
Pirmont, Schwalb ach, Ems und andere Pläzze 
diefer Art berühmt gemacht haben. Obfchon 
die nöthigen Wäfler mit großen Köften muffen 
hergefchafft werden; fo. ift der Gedanke doch 
immer wohlthätig, weil der Gelehrte und der 

D а



Staatsmann wegen ihren anhaftenden Aemreni, 
woran fie die Nothwendigkeit anfeffelt, keine 
Reifen zu weit entlegenen Gefundbrunnen vor
nehmen können.

Das einzige, was diefem an lieh ganz herr
lichen Orte abgehet, ift ein am Ende der Allee 
flehender geräumiger Pavillon, der zu Erfri- 
fchungen und Spiele dienen müfste; und denn 
hin und wieder am Wege angebrachte kleine 
gedekte Sommerhäuschen; damit der Spazie
rende fich erhohlen und ausruhen könnte.

Es giebt hier noch verfchiedene anders, 
öffentliche Spazierpläzze, als der zum Heil. 
Kreuz, Weißenau, Mombach u. d. gl. die aber 
nur an den Sonn- und Feiertagen von dem ge
meinen Haufen belucht werden, und an fich 
nichts vorzügliches haben , welches der Mühe 
lohnte, eine Schilderung davon zu machen.

Das, was das hiefige Erzftift in feinem iz- 
zigen Glanze ift, hat es, wenn man auf die Ur
quelle hinfieht, dem Apoftel und Lehrer der 
Deutfchen, dem H. Bonifaz, einem England 
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'der, zu verdanken; der überhaupt im achten 
Jahrhundert die römifche Hierarchie mit ganz 
Deutjchland verband. “ Für uns Deutfche 
„ ( fegt Sch lözer *)  ift befonders Bonifaz 
„ ein unfterblicher Mann, unter Pipins Schuz- 
■>, ze brachte uns diefer Engländer die Schreib- 
„ kund zu, richtete unfere Hierarchie ein, 
„ und entwehnte uns vom Pferdefleifch. „

Er war es, der unter Karl' dem Grojfen 
den berühmten Wittekind und die Sac/ifen 
taufte; er war es, der das Gebiete des Statt
halters Krifti bis an die Nord - und Oftfee er
weiterte; der der dreifachen Krone des ober- 
ften Kirchenvorftehers in Deutfchland einen 
blendenden Glanz beilegte, welche in andern 
Ländern nur fehimmerte; er betrieb feine Ent
würfe mit einer Thätigkeit, die fich durch alle 
Kabalen und Nachlädigkeiten des fränkifchen 
Hofs nicht ermüden liefs; er ftiftete Klöfter, 
in welchen nicht allein die Wiflenfchaften in 
Aufnahm kamen, fondern die auch zugleich

e In der Vorftellung feiner Univerfalhiftorie
- 1772. S. 180.
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pflanzfchulen für den noch rohen und jungen 
Klerus waren ; er führte in Deutfchland die 
Sinodalien ein, wodurch die Kirchenzucht in 
ihrem Gange erhalten und verfeinert wurde, 
wodurch die Bifchöffe an den Reichsangele
genheiten Theil bekamen. Nichts gieng vor, 
worüber er fich nicht von Rom aus Anweifung, 
Erläuterung oder Beftättigung erbath. Daher 
kam alfo das eng geknüpfte Band der römi- 
fchen Verträge, Unterhandlungen und An
hänglichkeiten mit den Bifchöffen Deutfchlan- 
des. Mainz war der Hauptfiz diefes wichti
gen Mannes: wem wird alfo nicht einleuchten; 
dafs, da die Geiftlichen in dem damaligen Jahr
hundert ausfchliefslich im Befiz der Wiflen- 
fchaften , und deswegen auch in politifchen 
Gefchäften unentbehrliche Leute waren, der 
anfehnlichfte BifchofF Deutfchlandes nicht auch 
der gröfste, der mächtiglte Reichsftand wer
den mufste.

Durch Bonifazens unermüdetes Beftreben 
um die Sittenverbefferung, durch feine grän- 
zenlofe Thätigkeit in Ausrottung der herr- 
fchenden Barbarei, die nicht weniger die Geilt-
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lichen , als die Laien in den damaligen Jahrhun
derten verftrikt hielt, gewann alfo das Erzftift 
um ein Merkliches, weil diefer in jedem Be
tracht bedeutende Mann hier felblt Hånd an
legte. Von Zeit zu Zeit verbreitete - fich ein 
helleres Licht; ein jeder Bifchoff liefs fich es 
vorzüglich angelegen feyn, die in derTriden- 
tinifchen Kirchenverfammlung feftgefezten Ver- 
belferungen der Kirchenzucht mit Muth und 
Èntfchlolfenheit auszuführen, um die Kirche, 
die nothwendig mit dem politifchen Staate in 
einer ganz engen Verbindnifs ftehen mufs, in 
den kommenden Zeiten in ihrer reinen und 
ungeheuchelten Gehalt, fo wie fie dermalen 
ift , zu erblikken. Die Geiftlichkeit erhielt 
dadurch das in den Zeiten der Finfternifs und 
Barbarei verfunkene Anfehn wieder; die Kan
zeln und Lehrftühle wurden aufs neue mit fä
higen und würdigen Männern befezt; ein jeder 
Priefter auf eine ihm angemelfene nüzliche Art 
befchäftiget, und daher der Gelegenheit ent- 
übrigt, durch Ränke und niedrige Kunftgriffe 
fein Brod zu erbetteln, oder auf eine noch 
fchlechtere Art zu gewinnen. — Wie muth- 
voll der izige Erzbifchoff und Kurfürft in die
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Fufsdapfen feiner erhabenen Vorfahrer trat, 
zeigt uns die kluge Verwaltung feines Hirten
amts, das er mit Eifer und Strenge beglei
tet. — “ Diefer erlauchte deutfche Gefalbte

(fagt Maier in feinen Anmerkungen zum 
„ Fust von Stromberg) hat feine ganz 
„ eigene Verdiende um die Aufnahme der 
„ Wiflenfchaften, und die Disziplin und Sit- 
„ tenverbefferung der Geidlichkeit. Er hat 
}) feine Univerfität bereichert , die Talente 
„ großer Lehrer ohne Unterfchied der Reli- 
„ gion benuzt und belohnt, für junge Adams- 
„ föhne, welche die Gerechtigkeit nicht fo auf 
„ der Stelle mit Mantel und Kragen anziehen 
„ können, wenn fie zu Kapitel gehen follem 
„ geldliche Erziehungs - und Ausbildungsan- 
„ flaben getroffen, die müfigen Khorherren, 
., die auf Gottes Lob und Preifs ihre Mieth- 
„ linge hielten, an die Pfalterbücher gewiefen, 
„ ihnen gewiffe Zeiten im Jahre zur Ueber- 
„ fchauung ihrer Pflichten, zur Gewiffensrüge 
„ und zur Geiflesftärkung in der Einfamkeit 
„ bedimmt, und die Ordnung von der Ka- 
,, pitelffube bis in die Stiftshäüfer, und da 
M bis herunter auf die Stifrsbaafen, und das
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kanonifche Alter der Dienftmägde berge- 
ij flellt. „

“ Dafür wird er hier unter dem Schuzze 
,, des Höchften wohnen, und all’ die Flüche, 
„ die in den Fundationsbriefen der aufgeho- 
„ benen Klöfter flehen , werden nichts gegen 
„ ihn vermögen, und dort wird er unter de- 
„ nen leuchten, die viele aufgeklärt und zur 
„ Weisheit geführt haben. „

Wenn die kurfürftlichen Lande mehr kon- 
zentrirt lägen; fo würde es einen der erflen 
und befsten Theile Deutfchlandes, in Rükficht 
feines Verhältnifles gegen andere ausmachen, 
und man könnte alsdenn (wenn man auf Lage, 
Bevölkerung und Wohlftand hinlieht) das gan
ze Gebiet ein wahres Paradies nennen. Der 
Wein ift hier das vorzüglichfte Produkt, und 
der , fo nicht im Rheingaue , zu Hochheim , 
Laubenheim, Bodenheim, Bacharach und Nier- 
Jlein wächft, wird nicht von Kennern unter den 
wahren und ächten Rheinwein gezählet. Korn, 
Waizen und andere Getraidearten müflen gröbs
ten Theils aus der benachbarten Pfalz und der
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Wetterau hergenommen werden ; weil das 
Eichsfeld und Erfurt, welche Lande einen 
ziemlich ergiebigen Fruchtboden haben, nur 
allzuweit entfernt find. Eben fo verhält es 
fich auch mit dem Holze , und obfchon die 
beträchtlichen Wälder in den Gegenden von 
Afchaffenbiirg, und der nicht weit davon ent
legene Spejfart für Mainz wahre Holzmagazi
nen find; fo mufste man doch etliche vierzig 
Gulden, theils wegen dem weiten Transport, 
theils weil die kurfürftlichen und Stadtmaga
zine nicht hinlänglich verfehen waren, in dem 
harten und lang anhaltenden Winter des Jahres 
1788 und 89. für das Klafter bezahlen.

Nach der Angabe des Hrn. Rüsbeck folien 
zuverläffig die Einkünfte des Kurfürften jähr
lich 1,800,000. Gulden betragen, wozu der 
hiefige Rheinzoll gegen 00,000. und die Wein- 
akzife allein 100,000. Gulden abwerfen.

Ich verliefs Mainz , und hatte beim Ab
fahren mein Antliz noch lang auf diefe glükli- 
che und gefittete Stadt des Rheinftroms gehef
tet. Die einnehmende ganze Gegend, die 
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fcliön belebte Schifbrükke , der majeflätifeh 
hervorragende Domthurm , die Ehrfurcht ein- 
flöfende alte Martinsburg, die fchwimmenden, 
grünen und fchattigten Infein die hie und da 
durch ihre Gefträuche und Bäume die Thürme 
eines alten, fich der Vergänglichkeit nähern
den Ritterfizzes hervorblikken ließen, zwifchen 
denen man fich hindurch fchlängelt, die man
nigfaltig hin und wieder malerifch verftreuten 
Oerter an beiden Ufern, die Schlölfer, Klöfter 
und Maierhöfe, die gemilderten, etwas vom 
Geftade (leigenden Flächen von Weinreben und 
Obftbäumen , die man in fchönfler Ordnung 
dahin gepflanzt fieht, und diefs alles in einer 
weit ausgedehnten unabfehbaren Ferne — ein 
Anblik — der nimmer aus meiner Seele ver- 
lifcht, und wie ein Traum vor meinen Au
gen fchwebt.

Indem ich fo wonnevoll ruhig und flill den 
feichten Flufs durch fo viele fchöne abwech- 
felnde Gegenftände einige Stunden herab ge- 
glitfchet war; und rechts Biberich und Schier- 
fiein, beide Ufingifche Oerter, die Ingelheimer1 
und Fürflenaue und denn links das Kirfchen
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reiche Dorf Mombach aus meinem Augen ver- 
lohren hatte; erblikte ich auf einmal Wallauf., 
die Thüre vom Rheingaue.

Hier erhöhen fich fchon allmählig die 
Ufer; Felder und Wiefen werden feltener, und 
das Reich des mit Epheu begränzten Weingot
tes fcheint hier mehr als anderswo feine Macht 
und Fülle zu zeigen. Man fieht es diefem 
fchön gelegenen Orte an, dafs feine Inwohner 
gröfstentheils aus vermögenden und wohlbe
mittelten Leuten begehen. Am ruhigen Ufer 
ragen artig gebaute Häufer empor, die fich 
im trag vorbei fchleichenden Flufle muthwillig 
befpiegcln, und dadurch ftolz zu erkennen ge
ben , dafs fie nicht Kummer und Mangel entlie
hen hielfen. —

Das NaJJau- Ußngifche Gebiete ftekt hier 
feiner Gränze ein Ziel, und ein langer hoch 
aufgeworfener Wall, mit einem tiefen Graben, 
der in den vorigen Zeiten, und befonders im 
30jährigen Kriege gegen die Schweden zur Ver- 
fchanzung mag gedient haben, zieht fich vom 
allgemach fteigenden Rheinufer, in den foge- 
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nannten Landeswald hinauf, der den ganzen 
Rheingau im Hintergründe bis in die Gegend 
von Lorrich begränzet. Nun glaubt man fich 
in ein anderes Paradies verfezt zu fehcn ; tau
fend unnennbare Gegenflände überrafchen das 
Aug; gemilderte Anhöhen laufen in Geftalt ei
nes Amphitheaters, das fich in übereinander 
flehende Terraffen mit Weinreben regelmäßig' 
erhebt, und bei Rüdesheim in einem Halbzir
kel fchliefst, ganz nah am Geftade des Stro
mes her; bunt bewachfene Ufer, fchön und 
heiter gebaute Städte, Flekken und Dörfer, 
auch einzelne Malereien und Landfizze , wel
che alle faft in einer ununterbrochenen Reihe 
dahinftehen, und in dem mannigfaltigen Grün 
der reichen fonnigten Weinhügel eine abwech- 
felnde Mifchung verurfachen, geben der Land- 
fchaft einen unbefchreiblichen Reiz. — Selbft 
der Rhein, der fich hier in Geflalt einer See 
unförmlich weit ausbreitet, und mehrere von 
Fichten und Erlen befchattete Infein trägt, 
fcheint feinen Lauf freundfchaftlich zu ver
zögern , um dem gierigen Reifenden Zeit 
zu gewinnen , alle das Schöne wohllü- 
ftig einzufchlurfen , welches keine Feder
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mit vollkommener Stärke zu befchreiben 
vermag.

Eine halbe Stunde von Wallauf fieht man 
den großen Flekken Fdfeld, eigentlich die 
Hauptftadt im Rheingaue-, wo im Jahre 1349. 
der Vergleich zwifchen dem Kaifer Karl dem 
vierten und Günther von Schwarzburg 
ift gefchloffen worden. Wirklich prächtig 
nimmt lieh in der fchön beleuchteten Land- 
fchaft diefer Ort aus, durch den majeftätifch 
emporragenden fünflpizzigen Kirchthurm , 
durch das nah am Ufer geräumig gebaute 
Gafthaus, und mehrere herrfchaftliche Gebäu
de, worunter das dem Grafen von Elz zu- 
ftändige das anfehnlichfte ift. Akkerban und 
Viehzucht, die fich im Hintergründe gegen das 
Dorf Kidrach mit dem Weinbau reichlich ver
binden , geben den Inwohnern hinlängliche 
Auskunft.

Wie angenehm und fruchtbar aber auch 
die Ufer des Rheingaues find; fo traurig und 
öde find es die auf der entgegen gefezten Seite 
des goldenen Stromes. Nur einige weit von 
einander liegende Dörfer erblikr man in dem
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weitfchichtigen, gröfstentheils aus Haiden und 
Gehölzern beliebenden Raume von Mainz bis 
Bingen. Wenn auch eins von dielen wenig 
bekannten Dörfern noch einige Achtung ver
dient ; fo ift es gewifs Niederingelheim , der 
Lieblingsaufenthalt Kaifer Karls des Großen, 
wo mehrere Reichstage und Kirchenverfamm- 
lungen find gehalten worden; wo Ludwig 
der Fromme, ein Sohn Karls, aus Kummer 
ftarb, und der gedrukte Heinrich der vier
te im Jahr 1106. von feinem bösartigen Sohne 
des Thrones entfezt und der Kaiferkrone be
raubt wurde. — Alles diefs mufs dem,. der 
mit der Gefchichte der Karolingifchen Zeiten 
nur etwas genauer bekannt ift, eine fchauerli- 
che Ahndung erwekken. — Von dem von 
Karl erbauten prächtigen Pallafte, * der auf

ö Eft locus ille fitus rapidi prope Flumina Rbeni, 
Ornatus variis cultibus & Dapibus.

Quo Domus alta patet, centum perfixa columnis, 
Quo reditus varii teélaque multimoda,

Mille aditus, reditus, millenaque clauftra domorum 
Afta magiftrorum artificumque manu.

Nigellus in vita Ludov. pii, apud Murator. 
Tom. II. Script. Rer. Ital.
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hundert marmornen Säulen foll geruhet h:P 
ben, und von Fridekich dem Erften, hn 
Jahre 1154. ift erneuert worden, fieht man 
wenige Ueberbleibfel mehr , und wenn man 
von dem etwas erhabenen Plazze, wo diefer 
herrliche und in den damaligen Zeiten in fei- 
ner Art einzige * Pallaft geftanden hat, die 
unvergleichliche Ausficht über Mainz , den 
ganzen Rheingau, den breitgeftrekten Rhein 
und die angrenzende, weit ausgedehnte Land- 
fchaft überfieht; fo giebt es einen nicht Wun
der, dafs diefer mächtige Kaifer diefen Ort vor
züglich gewählet habe, um alda von feinen 
Siegen und Gefchäften auszuruhen. Karl 
der vierte , der Erbauer der noch vorhande
nen Kirche, welche izt den reformirten Inwoh
nern gehört, und gerade dem Amthaufe, wo

von

* Ingelenbem di&us locus eft, ubi condidit aulam, 
Aetas cui vidit noftra parem minime

Ad quae marmoreas preftabat Roma columnas, 
Quasdam precipuas pulcra Ravenna dedit

De taip longinqua potuit regione poteftas 
Illius ornatum, Francia ferre tibi. —

Poeta Saxo apud Leibnit.
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von man die fchon bemerkte unbefchreiblich 
fchöne Ausficht beherrfcht, gegen überliegt, 
hat nachher Ober - und Niederingelheim an 
Kurmainz verpfändet; von K. Rupert find 
aber beide Oerter wieder eingelöfet worden, 
der fie feinem Sohne dem Pfalzgrafen Ludwig 
dem Bärtigen zum Pfände gab , wovon fie 
noch zur untern Pfalz, ins Amt Oppenheim 
gehören.

Zwifchen Eifeld und Oeftric/i, welche bei
de fchöne Oerter kaum eine Stunde von einan
der entlegen find , und wogegen jenfeits des 
Rheins Rheinweinheim liegt, hat man gleich 
einem engländifchen Garten in täufchender Ab
wechslung die einträglichen erbachifchen Höfe, 
Treife und Reichershaufen j das wohl begüterte 
Dorf Erbach oder Eberbach ,• nicht weit da
von, die im Walde verftekte, berühmte und 
reiche Zißerzienfer Abtei * gleichen Namens,

* Die reiche Abtei Erbach hat ihre Entftehung 
dem mainzifchen Erzbifchof Adelbert I. 
im elften Jahrhundert zu verdanken; lie befizt 
unfäglich viele Weingüter; hat ein fiirftliches

E 
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wohin eine fchöne, mit Nufsbäumen befezte Al
lee führet; das gegen der alten Sandaue, der 
mehr denn 30. Morgen grollen Rheinaue und 
der fruchtbaren Langwartheraue nah am 
Rhein liegende Dorf Hattenheim , vor wel
chem in der eigenen Gemarkung der berühm
te Markerbrunner Wein wächlt, der feinen 
Namen daher und einem in diefem Diftrikte 
erquillenden Brunnen leitet, der diefe, einem 
Sattel ähnliche fonnigte Gegend blizzend durch
riefelt , und die Landfchaft um ein merkli
ches belebt und verfchönert.

Ich weifs nicht, welch ein Ohngefähr mich 
auf einmal aus diefer reizenden Gegend in 
dunkele Hekkengänge führte, wo lieh die Sze
ne fo fchnell abänderte, dafs mich dabei falt

Gebäude und eine fchöne Kirche, die nur zu
viel mit Altären überhäuft ift; im fogenannten 
Grafenkhor lieht man die Grabfchriften mehre
rer mainzifchen Erzbifchöffe, vieler Grafen und 
Gräfinnen von Nafjau und Katzenelenbogeu, die 
um des Himmelreichs willen, als brave Väter 
und Mütter, für ihre geilUiche Söhne gewifs 
hinlänglich gefolgt haben.
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Grauen und Schrekken überfiel. — Einfam, 
wild und fchaudericht fchlolfen fich die gemil
derten und lächelnden Weinhügel in ein eng 
eingefperrtes und mehrere Stunden lang, fich 
zwilchen ungeheuren Bergen hindurch winden
des Thal, welches in eine graue Nacht einge
hüllt lag. Man glaubt das Bett eines Flufles 
zu fehen, der hier fein Grab gefunden hätte, 
um nie wieder zu rinnen. Ein fehr feicht da
hin riefelnder Bach fchleicht fich hie und da 
mit Noth durch grüne durchfreflene Ufer, mit 
Kiefs und nach Nahrung lechzenden Kräutern 
befezt. und nur einige vom Aether fparfam 
erborgte Blikker machen den Fufstritt des 
Wanderers kenntlich. Ein fchmuzziges altes 
Dorf, vermifcht mit hangenden und dem Stur
ze drohenden Hütten, die hin und wieder 
durch ein bemoostes Schiefer - und Strohdach 
ihre darin verborgene Dürftigkeit beweifen, 
liegt fehr romantifch unter einem mit Hekken 
und Stauden bewachfenen Berge, auf welchem 
ein alter Hain feine dikke, fchwarze Schatten- 
malTen herab wirft. — Wie in einem Trau
me erinnert man fich des noch kurz gehabten 
feierlichen Bildes; und es ift, als fey man durch

E 2
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die Zauberkraft einer Fee in eine ganz andere 
Welt verfezt. — Weg find die Spuren des 
lachenden Rheingaues, weg find Weinberge 
und Obftbäume, weg der Rhein, weg die hei
teren Fluren, und die fchönen vielfarbig pran
genden Dörfer. Die fchmalen Hekkengänge, 
die man bald durch ungeheure abgerifiene 
Steinklumpen gefpcrrt, bald durch wilde Flu- 
then hinweggefpühk lieht, laden, wie die gan
ze Gegend, die Seele ein zu einfamem und 
ftillem Nachdenken. Aul jedem Afte, in jeder 
Höhle glaubt man Geifter zu erblikken, nicht 
fchrekbare und fchaucrliche Geifter, die Ent- 
fezzen erregen, fondern die vielmehr dem Vor
übergehenden freundlich ^uwinken. In jedem 
Lüftgen wehet philofophifche Melankolie ; 
aber doch ruhige fanfte Melankolie, mehr Zu
friedenheit, als Trauren, mehr ein Vergeflen 
von allem dem, was dem Herzen wehe thut, 
als fchwärmerifcher Genufs des Gegenwärti
gen. Die Einbildungskraft wandelt hier nicht 
unter fchwarzen, höllenähnlichen Schrekbil- 
dern, • fie fchlummert in lieblich träumen
der Ruhe ; und es ift , als lefe man mit je
dem Blikke aus jedem Blatte, aus jedem



—69 —

Steine die fiebere Lehre : Dafs der Menfch 
wenig bedarf. —

Zufrieden und geftärkt durch ein inneres 
Dankgefühl , welches ich in diefen einfamen 
Gängen der Vorficht und Weisheit zollte, 
nahm ich meinen Weg wieder zurük, lächelte 
noch einmal jedes Gräsgen, jede einzelne Stau
de freudig an, verdoppelte alsdenn meine 
Schritte, fah mich bald darauf wieder im gol
denen Rheingaue, durchkreuzte manchen en
gen Fufspfad der fleiffig und nüzlich bearbei
teten Weinhügel, und kam bei der Dämme
rung in dem oben gedachten Flckken Oefirich 
etwas durch die Befchwcrlichkeit der Wege ab
gemattet , aber doch zufrieden und munter 
an, wo mich mein Schifmann, den ich dahin 
von Eifeld aus beflimmt hatte , erwartete. 
Ohne auf den Rath * meines bedungenen Fahr
mannes Rukficht zu nehmen, der mir fchon

* Ein jeder Reifende, fowohl zu Walter, als zu 
Lande, hat dahin zu fehen, dafs er lieh nicht 
täufclscn laße, das von Schiflcuten, Poftillons
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vorher ein ander Gafthaus empfohlen hatte, 
kehrte ich in das zu Ende des Orts gelegene 
Gafthaus zum Schwanen ein, und fpeifste nebft 
einer muntern Gefellfchaft von ober - und nie- 
derländifchen Wcinhändlern , an einer ganz 
artig zubereiteten Tafel zu Nacht. Der be- 
fcheidene Wirth , der feinen Kopf auf dem

und Hauterern angewiefene Logis zu betreuen, 
wenn es ihm nicht fchon an fich durch den 
guten Ruf bekannt ift. Man weifs leider ! aus 
der Erfahrung nur zu oft, dafs dergleichen 
Leute, aus niedrigen Abfichten geleitet, mit 
den Wirthen ihre heimliche Verftändnifle pfle
gen , und ihnen Gäfte zuführen, um fich, wo 
nicht ganz frei, doch einigertnaflen fchadlos 
dabei zu halten; welches alsdenn der Beutel 
des Reifenden Gaftes nur allzufehr empfinden 
mufs. — Sie mit einer freien Zehrung zu un
terhalten , ift eben fo wenig anzurathen, weil 
fie alsdenn dem Reifenden nur gar zu befchwer- 
liche und theure Koftgänger find. Ein Haupt
akkord für die ganze Reife ift das klügfte. Das 
Summum bonum , welches der Platoniker fo 
ängftlich unter den Geftirnen, und der Stoiker 
in feiner Unempfindlichkeit fucht, hat bei die- 
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rechten Flekke trug , und ein fehr belebter 
Mann war, fchlug fein beites Fäfsgen auf, und 
liefs uns, wie ich vermuthete, aus Ab ficht, 
die Kräften des rheinifchen Nektars, der gar 
bald unfere Zungen phyfifch und moralifch 
begeifterte, empfinden ; und ftimmte einige 
Verfe aus dem bekannten JVandsbecker 

fen Leuten im Magen feinen Siz: und es ift alfo 
leicht zu denken, wie fehr fie das Recht der 
freien Zehrung mifsbrauchen würden. Ein 
folcher Kerl hat auf der ganzen Reife feiten ei
nen nüchternen Tag. Bei jedem Wirthshaufe ge
bühret ihm, wie er fich ausdrükt, ein Schop
pen Wein; wahrhaftig ein Akzidenz, welches 
bei der grollen Anzahl der Wirthshäufer an den 
Ufern des Rheins fehr oft zu Hatten kömmt; 
und da, wo Mittag gehalten, oder übernach
tet wird, trinkt er gemeiniglich fo viel, als er 
ertragen kann. Will man auch diefe freie Zeh
rung in ein Koftgeld verwandeln, das feinen 
beftimmten Fufs hat; fo ift diels Unternehmen 
doch vergeblich, und die Mifsbräuche, die das 
Herkommen einmal geheiliget hat, bleiben 
gleich den Handwerksmifsbräuchen ein für äl- 
lemal unbezwinglich. —



Bothen flehenden Rheinweinliede in vollem То- 
ne an, worauf der ganze Khor frölich nach
folgte: (Siehe nebenbeifiehende Mufik.)

Ein Gläsgen von Freundfchaft fagte der 
fröliche und gutmüthige Wirth — es wurde 
hierauf angeftoflen, die Gläfer klingten, und 
es wurde dem wohlfchmekkenden goldfarbig- 
ten Safte zu Liebe fowohl, als dem dikwanfti- 
gen Vater Lydus zu Ehren, ein Gläsgen nach 
dem andern geleeret. Selten trinkt man in 
den rheingauifchen Gafthäufern einen Wein der 
belfern Gattung; wenn man ihn auch noch fo 
theuer bezahlen wollte. Die Urfache davon 
liegt auf platter Hand: Der Weinhändler be
zahlt lieber den beften doppelt, und gewinnt 
beim Handel, weil die Transportkoflen doch 
immer gleich find; der Rheinwein der mittlern 
und fchlechtern Gattung wird daher bei jenen, 
die bios vom Weinbaue leben, verzehrt, und 
die beften werden hingegen aufler dem Rhein
gaue, in den nördlichen Gegenden Dez/t/cÄ/дд- 
des getrunken. Nur hie und da zeichnen fich 
einige Wohlhabende aus, wozu ich auch unfern 
Wirth zähle, die etwas vorzügliches von guten
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Be - kränzt mit liebe vollen Becher und trinkt ihn frölich leet und trinkt ihn frölich

Her - ren Zecher, ift

Ä.

Er kommt nicht her aus Hungarn noch au9 Pohlen, 
Noch wo man Franzmännfch fpricht;

Da mag Sanft Veit, der Ritter» Wein fich holen, 
Wir holen ihn da nicht.

3-
Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle ; 

Wie wär er fonft fo gut!
Wie wär er fonft fo edel, wäre ftille

Und doch voll Kraft und Muthl
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Er wächst nicht überall im deutfchen Reiche: 

Und viele Berge , hört,
Sind , wie die weiland Kreter, faule Bäuche, 

Und nicht der Stelle werth.

5-
Thüringens Berge zum Exempel bringen 

Gewächs lieht aus wie Wein ;
Ift’s aber nicht. Man kann dabei flicht fingen 

Dabei nicht fröhlich feyn.

6.
Im Erzgebürge dürft Ihr auch nicht fuchen, 

Wenn ihr Wein finden wollt.
Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen, 

Und etwas Laufegold.

7-
Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter,

Er macht nur Wind wie der ; 
Drum tanzen auch der Kukuck und fein Küfter

Auf ihm die Kreuz und Queer.

8-
Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Reben; 

Gefegnet fey der Rhein !
Da wachfen fie am Ufer hin, und geben 

Uns diefen Labewein.

9-
So trinkt ihn dann , und lafst uns alle Wege 

Uns freun und fröhlich feyn !
Und wüfsten wir wo jemand traurig läge, 

Wir gäben ihm den Wein.;
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Jahrgängen für fich und ihre Freunde zurük- 
behalten.

Der hiefige Wein ift in den erften Jahren 
etwas hart und unangenehm zu trinken; fteigt 
aber mit dem Zuwachfe der Jahre fo merklich 
in der Güte, dafs er faft alle feine Nachbarn 
übertrift.

Ueberhaupt im ganzen Rheingaue findet 
man, dafs der Weinbauer nicht der glüklichfte 
ift, das Ganze hangt zuviel an einem einzel
nen Produkte, dem Weine, und zudem kömmt 
noch, dafs die Herrfchaften die beften Lagen 
befizzen, und daher der gröfste Theil der In
wohner nur als Taglöhner zu betrachten ift*  
Hat. auch der angefelfene Weinbauer noch eini
ge Güter als fein Eigenthum zu betrachten; fo 
gefchieht es doch oft, dafs er durch eine Rei
he von Mifsjahren fich auf einmal ganz ent
blößt fieht; denn die von Jahre zu Jahre 
angehäuften Schulden , in Hofnung , fie bei 
einer glüklichen und reichen Weinlefe wie
der zu tilgen, machen ihn völlig zwar zum 
Vortheile der Reichen, aber zum Nachtheile 
des Landes, zum armen Manne.
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Am andern Morgen liefs ich meinen Na

chen langfam die freudigen Ufer vorbeiftrei- 
chen, und gieng, weil der kommende Tag mir 
frölich entgegen zu lächeln fehlen , zu Fulfe 
durch grüne mit Weiden und Obftbäume ge
schloffene Wege bis Rüdesheim, wo zur Lin
ken der fpiegelhelle Rhein durch lispelnde 
Gefträuche, und zur Rechten die herrlichften 
Schlöffer, Palläftc, Flekken und Dörfer in 
malerifchen Gruppen bedächtlich mir zuwink
ten, die die weit umfaffende Landfchaft freund
lich belebten , und deren Reiz nur empfun
den und nimmer genugfam gefchildert werden 
kann.

Mittelheim und Winkel oder Weinzell, 
beide in fchwefterlicher Vertraulichkeit am 
blumigten Geftade ganz nah liegende Oerter, 
geben die Richtung des mit Weinreben und 
Bäumen begränzten Weges, zu der durch meh
rere allgemach aufwärts faft regelmäffig Stei
gende Terraffen ftolz fich emporhebenden 
Probftei Johannesberg. *

« Die berühmte und prächtige Probftei auf dem
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Bezaubernd thront diefes fürffliche Schlofs 
auf einem ftärker erhabenen Weinhügel, und 
fcheint mit jedem Blikke dem aufmerkfamen 
Reifenden zu fagen: dafs es allein die Blume 
des Weines im ganzen fegenreichen Rheingaue 
trage. Zu feinen Fülfen liegen in gebeugter 
Dcmuth das Dorf Johannesberg, die Klaufe,

Johannesberg, der auch Bifchofsberg genennt 
Wird, ward von Ruthakd dem zweiten Erz- 
bifchof zu Mainz im Jahre 1102. geftiftet, 
und von dem Rheingauifchen Grafen Rudolf, 
oder wie ihn einige nennen Reinholf und 
feiner Gemahlin Dankn od is mit vielen Ein
künften befchenker. Der Erzbilchof Adel
bert der erlle verwandelte fie in eine Abtei; 
fie hatte aber das Schikfal von dem Markgraf 
Albert von Brandenburg im fechszehnten 
Jahrhundert gefchleift, und hernach wieder im 
dreifig jährigen Kriege von den Schweden völlig 
ruinirt zu werden. Endlich ward fie von dem Erz- 
bifchof Anselm Kasimir an den Reichs- 
pfenningsmeifter Hubert von Blbimann 
verpfändet, von welchem fie wieder hernach, 
jedoch mit Einwilligung des vorgedachten Erz- 
bifchofs, an den Abt von Fuld ilt verkauft 
worden, der fie wieder zur Probftei hergeftellt
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fin ehmaliges Nonncnklofter , das Zeit und 
Umftände aufhoben, VöUratz, ein dem Gra
fen von Greifenklau zuflehendes Ritter- 
guth, mehrere Höfe und Häufer, die durch 
ihre ftille Einfalt willig ihre Unterwürfigkeit 
zu erkennen geben, und das Anfehen diefes 
glänzenden Schlofles durch ihren Abftich un-

hat. Das Gebäude ift mit der Kirche in leztern 
Jahren fchön und regelmäßig ganz neu aufge
führt worden. Der darunter vorfindliche Kel
ler ift fehl' geräumig, und enthält einen be
trächtlichen Vorrath von Weinen 1 jedoch wer
den jährlich der grófste Theil und die beften 
Sorten nach Fuld abgeführt, wo ich ihn auch 
recht ächt und belfer, wie hier, getrunken habe. 
Man hat mich verfichert, dafs im Jahre 1781. 
ein Engländer 1000. Louisd’or für ein Fuder 
neun und fiebenziger Jahrganges zahlt habe. — 
3000 bis 4000. Gulden für das Stük von der 
belfern Gattung bei guten Jahrgängen find die 
gewöhnlichen Preife. — Es mufs in den da
maligen Zeiten, wenn ich mich fo ausdrükken 
darf, recht toll, oder wenigftens lehr übereilt 
zugegangen haben, dafs man eins der beften 
Kleinodien des Landes aus den Händen fahren 
liefs.
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nennbar erhöhen. Das Schlofs, fo im moder
nen Gefchmakke geräumig und heiter aufge- 
führt ift, beherrfcht die vortrefliche Ausficht 
des wie ein Amphitheater halboval da liegen
den Rheingaues, des durch Infein mühfam fich 
windenden Rheins, und der ganzen gegenüber 
durch fchauerliche Wälder und wenige Bevöl
kerung fich auszeichnenden, füd - und weltli
chen Seite.

Wenn das Schikfal mir in der Wahle mei
nes Aufenthalts günftig wäre ; fo wäre dicfs 
der Ort, wo ich zur Würze des Lebens für im
mer meinen Tabernakel auffchlagen würde. 
Alles, alles trägt dazu bei, das Leben wahr
haft vergnügt, wahrhaft empfindfam zu ma
chen. Man ift in der Mitte zwifchen unzähli
gen Flekken und Dörfern , die alle wie mehrere 
Zirkel um einen Punkt gelagert find. Dort 
erblikt man, gleich wie in einer Perfpektivma- 
lerei in fchattigten Vertiefungen gelagerte Ort- 
fchaften, wo fich erhabene Kirchthürme, und 
fchön gebaute Ritterfizze feierlich aus dem 
Dunkel erheben; hi<jr waldigte Bergreihen, die 
wie abgefchnitten die fonnigten Weinhügel be-
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gränzen ; dort Dörfer , Bäume , Felder und 
Wiefen mit fleißigen Menfchen und gutem 
Vieh belebt; hier der breite Rhein mit Dörfer 
ähnlichen Floflen und ungeheuren befegelten 
Schiffen belaßet, der theilweife die ftark und 
fchön beleuchtete Landfchaft mit feinem blen
denden Silberglanz befchimmert. Alles das 
lieht man in unbefchreiblicher Reize und 
Pracht , wie eine fchön gruppirte Gegend 
durch ein umgekehrtes Seherohr. — Welch 
göttliches Schaufpiel! — Mit gierigen Blik
ken durchlief ich alle Auftritte des vor mir da 
liegenden Gemäldes, und taufend unnachahm
liche Schönheiten, die fich mit einer nachläfli- 
gen Ordnung, worin fie erfchienen, verpaar
ten, erfüllten meine Seele mit einem Vergnü
gen , das mir eben fo unvergeßlich bleiben 
wird, als es unbefchreiblich ift.

Ungern verliefs ich den herrlichen weitunt- 
umfaflenden Standpunkt ; fah im Weggehen 
oft mifsmuthig zuriik , beneidete in Wahrheit 
die reichen Bewohner diefes bezaubernden 
Schlofles, und erreichte in einem halbftündi- 
gen Zeiträume, da ich zur Linken noch einige
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unter dem Namen Sf. Bartholomäi vorkom- 
fnende Häufer gewahr wurde, das weitfchich- 
tige und mit vielen herrfchaftlichen Gebäuden 
prangende Geifenheim, welches in jedem an- 
derm Lande für eine Stadt gelten würde. — 
Befonders auffallend, glänzend und fchön liegt 
am Ende des Flekkens der eben fo gefchmak- 
voll, als prächtig erbaute Sommerpallaft des 
Grafen von Oste in. Die reiche und heitere 
Lage, und die Bequemlichkeit mit der innern 
forglofen Verzierung vereinigt, erhöhen fei
nen Werth, und laßen keinen Wunfch mehr 
nach Größe und Pracht übrig. Wie ein Kind 
in dem Schoofe feiner Mutter gelehnt, an dem 
Bufen der Liebe und Zärtlichkeit, ruhet fie da, 
zwifchen lächelnden Weinhügeln die mehr 
fürßliche, als ländliche Wohnung. О welch’ 
entzükkende Gegend umher! — Nur Ges- 
ners Radiernadel und Feder find einzig im 
Stande das Gemälde zu entwerfen , welches 
das Äug nimmer ermüdet , und dem innern 
Gefühle flets wachfende Nahrung verfchaft.

Bei allen diefen Ergözlichkeiten blühet am 
Gebäude ein halb franzöfifch und engländi-
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feber Garten, wo fleh das Nüzliche mit dem 
Schönen verbindet. Hie und da fchimmern 
glüklich bearbeitete Statuen zwifchen dem lieb
lichen Grün hervor, die durch ihr blenden
des Weifs das Ganze frölich beleben. Schat- 
tigte Gänge , zwifchen farbigten Blumenbee
ten; grüne Ruhfizze und dunkle Lauben, zwi
fchen Küchengewächfen und Fruchtbäumen; 
Geländer von Weinreben aus verfchiedenen 
Zonen, zwifchen künltlich in Geftalt eines Fä
chers aufgebundenen' Zwergbäumen reihen 
fich in brüderlicher Duldung aneinander, und 
Ruhe, Freude und entzükkende Wonne ftrah- 
len aus jedem Blättgen hervor. Von da liefs 
der reiche Graf zu feinem und feiner Mitmen- 
fchen Vergnügen mir unfäglichen Köllen , 
zum Reiten und Fahren , Alleen bis zu den 
himmelanlleigenden Spizzen der Weinberge, 
über Rüdesheim, Ehrenfels und Asmannshau- 
fen durch den ihm eigenthümlichen fogenann- 
ten Unterwald führen, welche die Natur und 
Kunft durch eine Menge überrafchender Ab- 
wechfelungen zu fchmükken wetteifern. Zwi
fchen den hohen belaubten Schattengängen, die 
lieh bald in einer langen Ausficht fortziehen, 

bald
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bald in fchmalen Krümmungen fich dahinwin
den, bald fich zu labyrinthifchen Gängen ver
lieren , bald mit in gefchlolTenen Parthien fchön 
flehender Bäume von Buchen , Tannen und 
Eichen abwechfeln, ftöfst man ganz unvermu- 
thet auf Eremitagen, Ruinen und Hütten, die 
hin und wieder in edler Einfalt Aug und Herz 
befchäftigen, und in abgemeflener Weite auf 
einladende weichbemooste Rafenbänke, die 
gleichfalls die Paufen lind, das Gefehene 
nochmals zu überfehen, und nochmals zu 
fühlen. —

So wandelt man in einer ununterbrochenen 
Mannichfaltigkeit durch die frohen Gefilden 
bis auf die Spizzen des fenkrecht hervorftehen- 
den Felfen, an deflen Fülle der belle Rudet' 
heimer wächft, und wo man das herrlichfte 
Schaufpiel — Reihen von Wefen — die fleh 
in’s Unabfehbare verlieren, mit ftaunenden 
Blikken geniefst. Schwindlend überfieht man 
von einer da angelegten Altan den fchroffen, 
über den Rhein fich neigenden Felfen hinab; 
Weinberge in Terraflen, Wiefen und Felder, 
Städte und Flekken, Dörfer und Mühlen, 

F
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Brükken und Schlöffet, Gärten und Wälder, 
Thäler und Hügel, und dann den fich allge
mach engenden Flufs, der lieh hier wüthend 
durch Sturz drohende Felfenwände drängt, die 
eine graue fchauerliche Nacht umhüllt. Wie 
in einer Optik fieht man im Vordergründe die 
durch den Flufs Nahe-, der fich hier mit dem 
Rhein vermifchet, fchön getheilte neue Land- 
fchaft, in welcher einige Stunden von da die Pfäl- 
zifche OberamtftadtXre«icnac/z liegt, die unter 
Karl dem Gr offen fchon eine Kaiferftadt war, 
und von Heinrich dem vierten an Er
hard, einen Bifchof von Speier, verfchenkt 
wurde, der ihm in feinem Unglükke nicht 
einmal Brod dafür gab. Wahrhaftig eine der 
rührendften Szenen in der ganzen deutfehen 
Gefchichte. *

* Da ei'l’chien der unglükliche Kaii'er (kliigli- 
eher Band er nicht barfüfs im Hemde zu Kaiiojfa 
im Schlofshofe) in einer Stellung, die Stimme 
und Bitte eines Bettlers hatte, Buchte mit hilflofein 
Blikke Troft und Brod in den Augen eines 
Bifchofs , der im Glükke fein Bufenfreund 
war. — Er wandte das kummertrübe Auge 
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Konrad, ein Nachfolger dicfes undank

baren und graufamen Mannes , verkaufte fie 
hernach im Jahre 1241. an Konrad Grafen 
von Spanheim, gegen ein taufend ein hun
dert Mark Silbers, und mit diefém gcrieth fie 
an das Haus Pfalz. Eine alte Steinbrükke, 
die hier über die Nahe gefchlagen ift, wo in 
malerifcher Gruppe zur Linken die nahrhafte 
Stadt Bingen am Fufle eines Berges, den die 
Trümmer eines alten Ritterfizzes, unter dem 
Namen Klopp krönen, mit dem nicht weit da-

F 2

von ihm fo langfam und kläglich nach dem ho. 
hen Dom, den er gebauet hatte, als fuchte er 
Empfehlung da; liefs dann die bitterfte Vater- 
thräne in die wunden Narben fallen, die ihm 
die Feffeln feines Sohns gedrukt hatten, und 
fchaute wieder auf nach Hofnung: Sieh, ich 
habe das Reich und Hofnung verlohren; gib 
mir um Gottes willen Brod in deinem Stifte, 
ich will dafür beten. Der Bifchof aber, der 
ohne Einwilligung des ganzen Kapitels nichts 
zurükgeben darf, wiefs ihn unter der Betheu- 
rung ab : Per matrem, inquit, domini non fa
ciam. Bei der boldfeiigen milden Mutter des 
Herrn , der du diefe Kirche gebauet haft, das 



*^й 84
von liegenden gefälligen Rochusberg, und zur 
Rechten der fürchterliche Bergkolofs Ruperts- 
berg, mit feinen zerfchleiften Ruinen wunder
bar mit der hellen weit ausgedehnten Land- 
fchaft abftechen, verfchafft der in der Befchrei- 
bung immer unvollkommenen Ausficht einen 
recht dauerhaften angenehmen Eindruk. — 
Es ift wirklich fchwer, fo etwas recht male- 
rifch zu entwerfen, ohne in den Schwulft einer 
poetifchen Schreibart zu verfallen, der immer 
dem unfchuldigen ländlichen Reize der Natur

werd ich nicht thun. — Ha! das fchneidet ei, 
nein Luft und Äthern ab. Ich kann den Dom 
zu Speier nie betrachten , ohne dafs es mir läfst, 
als hielten Zeit und Gefchichte, diels fchwarze 
Bild des Undanks auf einer Natterhaut, hoch 
über dem grollen Portal empor. Unglüklicher 
Kaifer! das waren die lezten Hefen aus der bit- 
tern Schaale, welche dir zween Päbfte und 
zween undankbare Söhne gemifcht haben. —. 
Dir ward zulezt Erde zu einer Hütte und zu 
einem Grabe verlegt; aber das Schikfal ward 
dir nicht, dafs du von uns verflucht, vergeflen 
und unbeweint da liegft. —

Maier in den Anmerk. z. F. v. St.
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nachtheilig ift; denn es ift gewifs, dafs man 
im Genuffe des Anbliks felbft die Schilderung 
gern vergifst.

Da ich mir bei der Rukkehre noch fagen 
liefs, dafs die Grafen von Schön в orn, In
gelheim, Degenfeld und mehrere ande
re in Geifenheim anfehnliche Gebäude und Gü- 
ther befizzen, und in Erfahrung gebracht hat
te, dafs Kaifer Karl der vierte im Jahre 
1348- <he Fürften von Salm hier mit dem 
Pfefferzoll belehnet habe: dafs fie nemlich von 
einem jeden beladenen Schiffe ein Pfund Pfeffer 
oder foviel an Geld, als das Pfund im Lande 
koftet, t erheben dörfen, welches Recht zwar 
in den izigen Zeiten verlofchen; fezte ich mei
nen Weg, durch eine fleiflig gebaute Gemar
kung mit Weinhügeln, Feldern und Obftbäu- 
men vermifcht, weiter, und fah, da ich noch 
das fchön und neu erbaute, unter fchattigten 
Traubengeländern verftekt liegende adeliche 
Nonnenklofter Eibingen in einer kleinen Ent
fernung betrachtete, innerhalb einer Stunde, 
den reichen und ftark bevölkerten Flekken 
Rüdesheim vor mir, der fich vom Geftade des
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Rheins, allgemach in die Höhe zieht, und 
durch eine lüftige muntere Bauart vorzüglich 
ausnimmt.

Die Hizze des unnennbar heiteren Tages 
hatte fich fchon gebrochen, und die in Wellen 
verkrochene Sonne warf noch ihr blizzendes 
röthliches Licht durch die getheilten Wolken 
über die waldigten Häupter der Berge, deren 
Gipfel in der feierlichften Vergoldung glänz
ten. Die Abendglokke hatte fchon aus dem 
hoch emporftehenden Kirchthurme in den ru
higen Flekken hinabgefchallt, und in die wei
ten Felder und Hügel hin den müden Akke- 
rer und Winzer in die Arme der Ruhe und 
feiner wartenden Gattin zurükgerufen; der 
blaffe Mond trat fchon hinter dem dunklen 
Walde hervor, und liefs feinen weiffen, fanft 
fchleichenden Wiederfchein auf dem laufenden 
Strome zittern; während dem ich erft in einer 
feierlich gerührten Stimmung das Wirthshaus 
erreichte.

Der fo glüklich, als fchön durchlebte Tag 
gehört wirklich zu den erften und angenehm»-



87 —

flen meines Lebens. Trunken von der Em
pfindung der reichhaltigften Naturfzenen 
ftrich mir der Abend in ftiller Betrachtung da« 
hin;— TaufencLabwechfelnde Ideen durch
kreuzten meinen Kopf der malerifch aneinan
der geketteten Bilder, und des gehabten feier
lichen Auftritts ; und obfchon eine zahlreich 
verfammelte Gefellfchaft von Fremden durch 
wizzige und launigte Einfälle Stoff zur mun
tern Unterhaltung gaben; fo war ich doch fo 
weit davon entfernt, fo ganz in mir felbit ver
tieft, dafs ich auch nicht einmal den gering« 
ften Antheil daran nehmen konnte; ich fafs al- 
fo da, mir einzig überlaffen, und betrachtete 
bedächtlich die Phyfiognomie meines Wirths 
und feiner Frau. Im ganzen Rheingaue war 
mir vorzüglich auffallend, keine recht Harke j 
fefte , wohlunterfezte , fleifchigte Menfchen 
fo wie fie der reifende Franzos unrichtig an*  
gibt, zu finden; magere, ausgedörrte Kno*  
chengerippe, mit kupferichten, fchwarzbräun- 
lichten Gelichtern fleht man faß durchgängig; 
aber defto mehr natürlichen Wiz, Lebhaftig
keit und Munterkeit des Geiftes blikt aus ih
ren Reden, Gebärden und Handlungen her-
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vor. — Wenn Tazitus in den dermaligen 
Zeiten ein getreues Gemälde von den Deut- 
fchen in Rukficht ihres Körperbaues und über
haupt zu machen hätte; Го würde er von fei
nen erften gegebenen Grundfäzzen gewifs ab
flehen, und die Rheingauer unter einer ganz 
andern Rubrik betrachten. Mein Wirth ge
hörte mit zu diefem Schlag Leute: übertriebe
ne Höflichkeit, und daher mifsftimmter Ton, 
der fonfl einem Deutfchen eigenen Freimüthig- 
und Redlichkeit, macht einem jeden bieder 
Gefilmten diefe Menfchenklaffe im Umgänge 
unangenehm und läftig; — noch unausftehli- 
cher und läftiger war mir feine fchon bejahrte 
Frau, ein hüpfendes, munteres und in allem 
fehr zuvorkommendes Gefchöpf, durch ihre 
nur zu gekünftelte Zudringlichkeit und unna
türliches Wefen, womit fich noch ein unange
nehmer jüdifcher Sprachton verband, der faft 
ganz Rheingau beherrfcht, und einem jeden 
Ohre, das an eine gemäfigte Sprache gewöhnt 
jft, durch den fehreienden Lautton weh thun 
mufs. Leidlicher wäre für mich der platt- 
deutfehe Akzent eines fchmuzzigen Hundsrük- 
ker Flachsweibes > als die Munda,rt der au£
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gepuzteflen und aufgefchnörkellten rheingaui- 
fchen Dame. —

Früher als gewöhnlich gieng ich zu Bette: 
ward aber durch einen Lärm, der im Haufe 
entftand, wach, und glaubte, weil der Mond 
fehr heiter fchien, und mein Zimmer mit einem 
Ungewöhnlich freundlichen Lichte erhellte , 
dafs es an der Zeit zum Aufftehen fey. — 
Ich zog mich fchleunigll an, verliefe das Schlaf
gemach, und wollte mich nach einem Fruhftük 
umfehen; — Ich hatte noch nicht die Treppe 
erreicht, als die Glokke zwölf fchlug; — be
troffen ftand ich da, und ärgerte mich, dafs 
ich das Bett wieder fuchen mufste; — der 
Schlaf war fort, und die Nacht ward mir ein 
Jahr lang; um fomehr, da ich vor hatte, an 
dem kommenden Tage fo viele fchöne, freu
dige Naturauftritte zu fehen. In diefen Au- 
genblikken wäre mir gewifs eine gefellfchaftli- 
che Unterhaltung willkommen gewefen: Ge
duld war hier der Seele Speife, und ich mufste 
mich begnügen, meine Zeit mitderVorftellung 
der fchön gehabten entzükkenden Wafferfahrt, 
im Glanze einer paradiefifchen Natur zuzu-
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Der Alberne Mond war noch nicht völlig 

mit feinem bleichen Gefolge entwichen. — 
Die Beherrfcherin des Tages hatte noch nicht 
ihre purpurrothe Vorbothen auf die mit 
grauem Nebel umhüllte Häupter der fchlum- 
mernden Berge beordert, um die lezten Tro
pfen des Thaues vor ihrer Ankunft zu verban
nen. Der ruhige Rhein lag noch geftrekt in 
feinem fchnarchenden Schlafe, und dachte noch 
nicht mit der nachbarlichen Landfchaft zu tän
deln; — als ich fchon auf war, und meinen 
Schifmann anhielt den Nachen zurecht zu hal
ten. Die quekfilberigte Wirthin, die fchon 
den Federn entfchlüpfc war, ward noch in 
Eile für die niedliche Zeche und muntere Auf
wartung befriedigt; worauf ich fogleich den 
Nachen beflieg, den ich ganz langfam fchreg 
über den Flufs gegen Bingen fleuren liefs. —■ 
Nun genofs ich das feierlichfte Schaufpiel! —- 
Die ganze Natur lag da in vollem Glanze! — 
Himmel und Strom glänzten im zitternden 
Lichte der wieder erwachten, alles belebenden 
Sonne, und gebothen der weit umfaßenden 
Landfchaft in heiliger Stille, auf ihre präch
tige Ankunft und ftaunende Wirkung aufmerk- 
läm zu feyn.
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Endlich trat fie hervor in voller Majeflät 

die Königin des Tages, getrennt vom uner- 
mefslichen Horizont lächelte fie ein jedes ihr 
dankbares Welen an! — Wie vergoldet glänz
te da zur Rechten der bündige Flékken, zwi
lchen grünen, mit unglaublicher Mühe bear
beiteten , und in unzählige Terraffen aufftei- 
genden Weinbergen — zwilchen bemoosten 
Thürmen, mit Epheu bekletterten Mauren; 
und trozzigen Ueberbleibfeln alter Burgfchlöf- 
fer ehrwürdiger Ritter, wo BrömserPo man
chen zwiftigen Auftrit erlebte, die dem-, der 
mit der damaligen Gefchichte nur etwas ge
nauer bekannt ift, beim Anblik, eine fchauer- 
liche Empfindung erregen mufs. — Der Graf 
von Metternich, ein Abkömmling diefes 
bedeutenden Mannes, der hier beträchtliché 
Güthcr befizt , ift izt der Befizzer diefer floh 
ткп Ruine, die fich auf dem Rhein mit dem 
nicht weit davon abftehenden, vierekkigten, 
halbabgetragenen Thurme, der fich als eine 
auf Staffeln erhaben flehende Piramide zeigt, 
lb vortreflich als malerifch ausnimmt. — Zur 
Linken begränzte das Ufer der freundliche 
und fruchtbare Rochusberg mit einer »Kapelle,
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die den Nachbarn zu Wallfahrten und Andach
ten dienet, und fich fchön mit der zurükgelaf- 
fenen intereffanten Landfchaft verbindet. — 
Im Vordergründe fchwamm mir das befchifte 
Ufer der acht Stunden von Mainz entlegenen 
Stadt Bingen entgegen, wo an der Mündung 
der Nahe und auf beiden Seiten des Rheins 
fleil emporragende Bergkoloflen aus ftrozzen- 
den Felfen, die Kaifer Karl der GroJJe zur 
Bequemlichkeit der Fahrt am Fuffe fprengen 
liefs, den Schlund des hier fich engenden 
Rheins fchauerlich bilden. — Im Hinter
gründe verjüngte fich mir im Auge die la
chende Landfchaft mit dem ftolzen Johannes
berg, und ich fah alle das Schöne noch einmal 
in umgekehrter Ordnung , was ich vorher ge- 
theilt und einzeln gefehen hatte. — Göttliche 
Ausficht! — Wie treffend könnte ich hier mei
ne Gedanken mit den Worten des unfterblichen 
Pope vereinigen, da er über HTindjbr fich fo 
erhaben und geiftvoll ausdrükt: “ Hier fchei- 
„ nen Hügel und Thäler, die Waldungen und 
„ Fluren, Erde und Wafler neu miteinander zu 
„ ftreiten; nicht wie das Kaos, zufammen vcr- 
„ mifcht, und in einander gedrükt, fondern
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„ wie die Welt, in harmonifcher Verwinning, 
„ wo wir Ordnung in der Mannichfaltigkeit 
„ erblikken. Hier breiten wallende Haine ei- 
„ ne vielfarbige Szene aus, in dem fie das Ta- 
„ geslicht theils abhalten, theils einlaflen; dort 
„ erheben fich in Gefilden und freien Wald- 
„ ebenen dünne Bäume, die einer des andern 
„ Schatten vermeiden. Hier dehnen fich in 
„ vollem Lichte die röthlichen Fluren aus , 
„ und dort fteigen, in Wolken gehüllt, die 
„ blauen Hügel in die Höhe. Mag Indien 
„ doch feiner Pflanzen fich rühmen; wir be- 
„ neiden ihm weder den träufelnden Ambra, 
„ noch den balfamifchen Baum, da wir durch 
,, unfere Eichen diefe koftbaren Ladungen her- 
„ führen, und die Länder beherrfchen , wel- 
„ ehe mit diefen Bäumen gefchmükt find. Der 
„ ftolze Olymp kann keinen herrlichem Anblik 
„ gewähren, wenn auch die verfammelten Göt- 
„ ter feine Spizze glorreich machen, als den 
„ hier demüthigere Berge darbiethen, w'O alle 
„ diefe Götter mit ihren Segensgütern er- 
» fcheinen. „
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Die Lage der rheinilchen Zollftadt Bingen, 
welche dem Domkapitel von Mainz zugehö
ret , ift theils wegen der zufammentretenden 
Flüfle des Rheins und der Nahe, theils we
gen des angrenzenden Rheingaues und der be
nachbarten Pfalz, welche daher mit Spezerei 
fowohl, als andern fremden Fabrikwaaren ver- 
forgt werden , fehr interelfant. Die verfchie- 
denen Verbindungen der umliegenden Produk
ten , des Weines und der Getraidearten , der 
Waldungen und der Viehzucht, machen fie zu 
einer der nahrhafteilen und lebhaftcllen Han- 
delsftädte am Rhein. Ueber die Nahe hat fie 
eine Steinbrükke , die man von ihrem erften 
Erbauer, dem Drusus Germanikus, noch 
die Drufusbrükke heilst, und daher von allen 
Seiten, fowohl zu Waller als zu Lande, in Ruk» 
ficht der Zufuhr, keine Hindernifs leidet. Die 
fchöne Pfarrkirche an der Nahe unweit der 
Brükke, die anfehnliche Mühle, der berufene 
Mäufethurm, das jenfeit des Fluffes gelegene 
ruinirte Nonnenkl öfter Rupertsberg, foHiL- 
degardis, eine Gräfin von Spanheim, im 
Jahre 1148- erbauet hat, nach dem dreifig jäh
rigen Kriege aber nach dem fchon erwehnten
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Elbingen , ober Rüdesheim, ift verlegt wor
den , der an der andern Seite der Stadt im 
Schutte da liegende Ritterfiz Klopp: alles diefs 
giebt der Landfchaft, die man von da aus rund 
um mit grünen waldigtcn Bergen und Weinhü
geln bekränzt fieht, ein ganz pitoreskes und 
wahrhaft romantifches Anfehn. Mein Wirth 
im Riefen, wo ich Mittag hielt, und gut und 
leidentlich bedient wurde, wufste mir viel 
Schönes von ihrem izigen J/izedom, einem 
Herrn von Hohenfeld, zu erzählen. Er 
fchilderte mit einer enthufiaftifchen Liebe def- 
fen klugen Karakter, welche Fortfehritte die 
gute Verwaltung gemacht hätte, die diefer 
Herr in Polizeifachen, Schulenverbefferungen 
u. d. gl. fchon während feiner Regierung ver- 
anlafst habe. Es freute mich unendlich, die 
rechtfchaffenen Gefinnungen diefes redlichen 
Bürgers zu vernehmen, die er gegen feine 
Obrigkeit hegte; und ich mufs geftehen, dafs 
ich, wenn die günftige Witterung mich nicht 
zur fernem Reife angefpornt hätte, mich ge
wiß noch lang mit diefem wakkern Manne 
würde unterhalten haben.
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Es war nun an dem, dafs ich mich am 

Schlunde, oder vielmehr am Trichter (wenn 
ich mich fo ausdrükken darf) des Rheins be
fand , und bald darauf zwifchen einer Ketten« 
reihe von Bergen gleichfalls eingefchloßen fah, 
um die lieh der Strom in den mannichfaltigften 
Krümmungen oft fehr eng hindurch windet, 
bald wie auf einer großen eingefchloflenen See, 
und bald wie in einer neuen unerwarteten Aus
licht. — Der Unterfchied ergözt Aug und 
Herz. —

Die Berge, die zugleich das Bett des Fluf- 
fes ausmachen, find theils mit Hölzern, theils 
mit Weinreben bepflanzet, oder es find rauhe, 
Heile, nakte Felfen von bläulich - oder röth- 
lichtem Schiefer, die im fchauerlichften An- 
blikke über den Flufs herhangen und Umfturz 
drohen. Hie und da flehen Bäume einzeln 
oder in malerifchen Gruppen um Mühlen und 
ländliche Hütten gepflanzet; oder fprudelnde 
Quellen und riefelnde Bäche fchleichen aus han
genden und zerrißenen Klippen hervor, und 
geben durch ihr fanft plätfeherndes Gemurmel 

über 
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tiber Sträuche und fchimmernde Kiefsfteine der 
Landfchaft ein lebendes Anfehn.

Sonderbar ift es, dafs hier von Viertel- 
ftunde zu Viertelftunde entweder unmittelbar, 
oder in geringer Entfernung vom Ufer, fich 
Dörfer und Flekken in ungewöhnlicher Anzahl 
aneinander reihen, ober welchen fall durchaus 
in Mitte der fchroffen und ungebahnten Felfen- 
wänden, oder auf deren unerreichbaren Gip
feln zertrümmerte Schlöfler hangen, die der 
Adel, da der Handel nur allein auf grollen 
Flüflen betrieben werden konnte, in den Zei
ten der Befehdungen, theils zur Sicherheit, 
theils zum Raube der vorüberfchiffenden Kauf
leute entliehen hiefs.

Es ift gewifs, dafs keine Gegend in Deutfeh- 
land fo viele romantifche und malerifche Land- 
fchaften der Art in fich fafst, als hier der 
Rhein. — Ich hatte kaum zur Linken den 
auf einer kleinen felligten Infel flehenden be
rüchtigten M'äufethurm befahren, der eigent
lich feinen Namen vom Maufen (Rauben) oder 
in den Ipätern Zeiten von Mauth (Zoll) her- 

G
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leitet, und nichts von der lächerlichen Fabel 
des Hatto für fich hat; als ich fchon zur 
Rechten die Trümmer des grollen und feilen 
Schlofles Ehrenfels, auf welchem der einträg
liche Zoll zu Bingen haftet, erhaben auf ei
nem ungeheuren Felsberg zwifchen fchön ge
ordneten Weinreben gewahr wurde. * Nicht 
weit davon liefs der Graf von Os те in im Jah
re 1783. einen vierekkigten Thurm erbauen, 
um die fchon oben bei Geifenheim bemerkte 
vortrefliche ÄUsficht zu geniellen, den man im 
Vorbeifahren nur als eine kleine Hütte be
trachtet.

* Der Wein, der in diefem Hauptberge wächft, 
ift der befte, der in der ganzen Gegend von 
Rüdesbeim gebauet wird. S1 f f r i d Erzbi- 
fchof von Mainz erlaubte fchon im elften 
Jahrhundert den Inwohnern von Rüdcsheim , 
diefen Berg , wo der Rhein feine Wendung 
nimmt, auszuroden; daher er auch das Rod
land heilst. Die Bauart diefes köftlichen Ber
ges, deffen Stokke gröfstentheils Orleaner Reben 
find, ift fehr mühfam und befchwerlich, weil 
der Berg fehr fteil ift, und der Dünger auf dem 
Rukken mufs hinauf getragen werden; aber er 
belohnet auch die fleilfigen Hände hinlänglich.
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Ohngefåhr einige hundert Schritte unter 
dem Mäufethnrm fieht man bei niedrigem 
Waffer in dem Rhein einige Felsfpizzen , die 
vermuthlich in den alten Zeiten eine Verbin
dung mit den auf beiden Seiten des Ufers hervor
ragenden Felskoloffen hatten: der Wiederftand 
diefer verffekten Steinmaffen, weil fie nicht 
genug find abgetragen worden, verurfiichet ei
nen raufchenden Strudel, der unter dem Na
men Bingerloch bekannt ift, und bei weitem 
nicht fo gefährlich ifl, wofür man ihn ausgibt. 
Die Schifleute müffen fich bei kleinem Waffer 
am rechten Ufer halten, wo ohnehin der Flufs 
w’egen der gröffern Oefnung feinen Zug hin
nimmt. Bei hohem Waffer hat man gar keine 
Beforglichkeit nöthig , und man wird kaum 
etwas von feinem Falle, den einige falfch und 
unrichtig auf fünf bis fechs Fufs angeben, ge
wahr, auffer dafs das Fahrzeug nur etwas ge
schwinder dahin rutfchet.

Man hat noch nicht völlig die Krümme, die fieh 
flark zur Rechten lenket, befahren, und über
dacht, dafs der Rhein hier zwifchen dem en
gen Ufer, welches unmittelbar aus dem Fluffe

G а
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fich fteil in die Höhe empor hebt, feinen Lauf 
befchleunige; fo hat man fchon Asmannshau- 
fen vor fich , das durch feinen edlen rothen 
Bleichert, den ich auch dem Burgunder vorzie
he, eine befondere Aufmerkfamkeit verdient. 
Ich liefs hier landen, und einige Krüge diefes 
Göttertranks füllen, um Herz und Seele bei 
vorkommenden dunklen und fchaudrigten Ge
genden, deren fich hier mehrere als im weiten 
Rheingaue fehwärmerifeh aneinander ketten t 
einigermaflen zu erheitern. Der Ort felbft an 
fich ift fchlecht, und hat gröfsten Theils arme 
Inwohner, die von der Hakke ihr Brod neh
men, weil hier, wie im ganzen Rheingaue, die 
Güther in den Händen der Reichen und Herr- 
fchaften find. Von diefem Orte zieht fich ein 
angenehmer, durch Weinreben und Gehölzer 
theils offener , theils gefchloffener Hohlweg, 
der zu dem Nonnenklofter Aalhaufen, und 
von da etwas weiter in den Wald zu den Ka- 
puzzinern von Noth Gottes führet, einem be
rufenen Wallfahrtsorte , die aber die -Kirche 
in den izigen Zeiten, aus wichtigen Grün
den und frommen Abfichten , eingeftellt hat, 
und nur noch dann und wann vom dum»
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men, faulen und eigenfinnigen Pöbel befucht 
werden.

Mehrere alte Ueberrefte zertrümmerter 
Schlöfler, unter den Namen : Bautzberg oder 
wie einige wollen Pfalzberg-, an deflen Fufle 
ein dem Herrn von Wiltbirg zuftehender 
freundlicher Hof liegt, die Trümmer von 
Königftein oder Rheinftein, und dann etwas 
weiter hinab das alte Schlofs Falkenburg, wö 
in einer geringen Entfernung die Steinbrokkeri 
der alten Klemens Kirche aus Büfchen und Bäu
men malerifch bervorleuchten, deren Gefchich- 
ten verlofchen find, und die alle in der Gegend 
von Asmannshaufen jenfeit des Flufles drohend 
und furchtbar aus winklichten Klippen heraus
hangen, geben der auch noch fo muntern Seele 
tine feierlich gerührte Stimmung.

Ich konnte nicht anders diefe fchöne Ge
gend, als mit fühlender Aufmerkfamkeit auf 
jede einzelne Schönheit der Natur, mit mehr 
als Himmelandacht zurüklegen; — mein Aug 
lag hier in feiner Wohlluft, und mein Herz 
war gleichfalls mit Engelsgefühlen über-
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fchwemmt,— mit Vortreflichkeit, Wonne,’ 
Freude und Entzükken! — Der Himmel war 
Го günffig als heiter! kein graues, drohendes 
Wölkgen liefs fich an der reinen lafur-blauen 
Himrnelsdekke fehen, und die blühende volle 
Natur lag ganz da im feierlichlten Schmuk- 
ke!--------Auf allen Seiten umgränzten gigan-
tifche Gebirge wie Mauern die Ufer des 
Rheins, und hoben ihre Häupter bis zum lo
dernden Aether empor' — Einzelne Stauden 
und Büfche , auch fchmale lechzende Gräfer, 
hiengen aus Rizzen herab, oder Itanden verlau
fen auf fcharfen und fpizzig herausltrozzenden 
Steinklumpen, deren Nachbarn kahle Hohlwe
ge , und durch wilde lang anhaltende Regen- 
gülfe begrabene Klüfte waren’ — Der gering
ste Laut prellte an den Klippen zurük — ein 
vernehmliches Echo plauderte die gcfproche- 
nen Worte fürchterlich nach, und es fchien, als 
ruften Geilter aus den in den Felfen hangenden 
Trümmern und Schlößern mir zu , die fo 
lang unüberwindlich der Vergänglichkeit ge- 
trozt hatten. — Schaudern und Ehrfurcht 
erregten fich in meiner Bruft; glühende Fan- 
tafien, Empfindungen und Wünfche Stiegen in
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wir auf, und taufend Bilder der Vergangen*  
heit, der biedern altdeutfchen Zeiten reihten 
lieh in meinem Kopfe aneinander. — Ich 
glaubte eine Menge bärtiger Ritter, feft und 
ftark, noch unverdorben und von Weichlich
keit frei und unbefangen, fo im Schlage des 
Götz von Вerlichingen und Fust von 
Stromberg, vor mir zu fehen; — Aechte, 
gelunde, gut geformte Kinder der Natur, nicht 
hektifche , kränklende Wohllüftlinge, wie die 
gefährliche und unfichere Stammpflänzlinge 
unferer heutigen Ahnen’ — Sääle von einge- 
fchränktem und nur nöthigem Geräthe — we
nige Bedürfnifle ’ — An den Wänden gepan
zerte Helden mit Knebelbärten und rund zuge- 
ftuzten Haupthaaren, mit forfchenden Blik
ken, eben fo ftark als ihr Muth, als Spiegel 
der Treue, Redlich - und Tapferkeit! —• 
Schilder und Wurflpiefe, Schwerder und Har- 
nifche aufgethürmt in Trophäen ftatt unfrer 
heutigen Potpurris, Girlands und Eitelkei
ten. — Tifche und Stühle, Bett und Zim- 
mcrchen, wie einfach, wie vertraut und be
quem! — Wie forglos die Ruhe — wie ft’fs 
das Malil nach der Jagd — nach erfochtenen



104
Siegen; verfammelt im Kreife der Vertraulich
keit unter Heldengefprächen erhaltener und 
noch zu erobender Schlachten! — — Und 
denn die weiblichen, herrlichen Gefchöpfe, fo 
gut, fo treu und keufch — fo liebevoll; nicht 
fchwärmerifch — nicht Buhlblikke — nicht 
Romangefühle; — edle deutfche Herzen, mit 
feilen und doch fanften wahrhaft zärtlich lie
benden Gefühlen ’ — redliche Schwellern > 
treue Gattinnen und gute Mütter! — Das 
Glük, das Wohl und einzig die Sorge des Hau- 
fes! — Reinlich im Anzuge , nicht Prunk —• 
nicht Flitterflaat— nicht Puztifche, die einen 
langen langen Morgen dahin verfchländern! — 
Nicht Schminke und Farbengemifch, das Le
ben einer unverderbten blühenden Haut zu tö*  
den! — Nicht Steine und Bänder, ein in Lok
ken fanft dahin wallendes Haar zu verkün- 
fteln. — Wahre Hausfrauen, einzig gefchaf- 
fen die häuslichen Freuden in nüzlicher Arbeit 
dauerhaft zu erhalten. —

Durch das Zurufen des Schifmannes, der 
mich auf die Landfchaft, die nun wieder in 
einer ganz neuen Geltalt da vor uns lag, auf-
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merkfam machen wollte, zertrümmerten die 
alten freudigen Bilder — Der Geilt der Ein
bildungskraft erwachte aus feiner lang gehab
ten Träumerei, und ich fah, ohne es vermu- 
thet zu haben, das mit einer fchönen Zwetfch- 
kengemarkung umfchlollene Dorf Dreiecks
haufen am linken Ufer vor mir.

Hier ziehen fich die Gebirge etwas vom 
Gellade zurük, und der Strom nimmt fchon 
wieder eine Wendung, wo man die Ruinen von 
Sonneck in einer einem Ballin ähnlichen Land- 
fchaft erblikt, dellen Hintergrund Niederheim
bach perfpektivifch fchliefst.

Lorrich, ein anfehnlicher Flekken, eigent
lich die Sperre des Rheingaues, verfpricht 
gleich beim Anblikke zur Rechten durch feine 
Länge fowohl, als mehrere grolle herrfchaft- 
liche Höfe, dafs der Weinbau die Menfcheti 
hier mehr, als anderswo an den Flufs hinge., 
drängt habe. Das dabei gelegene ruinirte 
Schlofs, deffen Spuren kaum noch fichtbar, 
als rukgelaffene Zeugen der alles tödenden Ver
gänglichkeit , und wo bald nichts mehr übrig
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feyn wird, als die Vermuthung, dafs es auf 
diefem Plazze geflanden habe ; die dagegen, 
aber doch mehr am linken Ufer fchwimmende 
fruchtbare Infel, welche einem Herrn von 
Sohler zuftändig; der oberhalb dem Orte 
gelegene ßeile Berg, unter dem NamenKedrich 
oder Teufelsleiter, den ein verwegener Menfch 
mit einem außerordentlichen Pferde foll hinauf 
geritten feyn, und durch die abendtheuerliche 
Sagen der alten Zeit, die er erwekt, das 
Schauerliche der Landfchaft vermehret; die 
IVisperbache, die mit einem lieblichen Geplät- 
fcher fich durch Lorrich in den Rhein herab
gurgelt ; und zulezt Reihen von Bergen in den 
mannichfaltigßen Geftalten , Einfchnitten und 
Krümmungen , die mit jeder Wendung des 
Stromes ihre Schattirungen ändern, bald den 
Zerfall drohen, bald die Wolken nachbarlich 
grüßen; geben dem Ganzen ein Gemifch von 
wilder und fanftcr Empfindung.

In einer halbßündigen Entfernung fieht 
man zur Linken mit täufchendem Anblikke auf 
dem Vordergründe der Berge das lang geflrek- 
te Dorf Diebach, in einer Reihe von frölichen
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Häufern, die fich gleichfalls aus dem WafTes 
zu heben fcheinen, und mit den darüber han
genden Ruinen im glatten FlufTe befpiegeln. 
Alle die Häufer der benachbarten Ortfchaften 
liegen nicht mehr in Gruppen, lbndern wer
den von den fleilen nebeneinander fortlaufen
den Gebirgketten angewielen, fich in eine un
unterbrochene Ordnung zu reihen , und ver- 
fchaffen dadurch, wenn fie auch nur aus zwan
zig bis dreifig Wohnungen beftehen, ein pra
lendes und grofsfprecherifches Anfehn. — Ab- 
gefondert und wie verladen fleht da das arme 
Dörfchen Lorrichhaufen mit dem zerfallenen 
Bergfchlöfsgen Sareck, als wenn es nicht mehr 
zu den glänzenden Ortfchaften des Rheingauer 
gehörte.

Im entgegen gefezten Ufer fcheint das ur
alte eben fo verlaßene Klofter FFinsbach ihm 
einigen Muth zuzufprechen, und zu bedeuten, 
wie nichtig als alles auf Erden fey.

Ehe man Bacharach erreicht, fleht man 
noch die Trümmer des ehmaligen fchönen 
Bergfchloffes Fürßenberg , geftüzt auf einen
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Ungeheuren Bergkolofs, einfam, wie der ab
gelebte gerechte Greis, den feine Zeitgenoffe
ne verheffen, und dem nur eigene innere 
Kraft den fichern und unvermeidlichen Zer
fall verzögert.

Vielleicht wird es beim Schluffe des Rhein
gaues dem Reifenden nicht unangenehm feyn, 
wenn ich den Anbau des Weines fowohl, ah 
deffen fernere Behandlung im Rheingaue, fo, 
wie fie der aufmerkläme Gerken im dritten 
Theile feiner Reifen anführt, liier mittheile. 
Da die Nachricht, die er davon gibt, kurz 
und getreu befchrieben ift; fo hielt ich mich 
platterdings an feinen buchftäblichen Aus- 
drukke.

" Das Land ■ Rheingau wird in die obere 
„ und untere Gemarkung eingetheilt, das 
„ heifst, in die Dörfer, die hoch an den Wald 
„ heran liegen und in die, fo am Rheinftrome 
„ liegen. Die erften haben gröfstentheils in 
„ den hizzigen Jahren, wegen ihres fchweren 
„ Bodens , den Vorzug , und erhalten auch 
„ früher eine hochgelbe Farbe, die andern ge-
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j, winnen aber in den Jahren, die nicht fo hi*;  
,, zig find. Die übrigen Rheinweine werden 
„ theils an diefer Seite des Rheins, theils an 
„ jener Seite gezogen. Ich wähle hie: die 
„ Stadt Mainz zu meinem Standorte, wo ich. 
„ fchreibe , und wornach alfo das Dißeitige 
„ und Jenfeitige zu verliehen ift. Di: beßer. 
„ dijjeitigen Rheinweine find die, fö zu Lau- 
n benheim, Bodenheim, Bifchheim, Nierßein, 
M Dienheim, Harfchhtim &c. wachfen;.l die be- 
„ ßen Jenfeitigen aber die, fo zu Hochheim, 
„ zum Theil auch zu Wittert und Koßheim. 
„ in den beften Lagen wachfen. Hernach in 
„ dem Rheingaue felbft find vorzüglich die 
„ bellen: i.) zu Asmannshaufen und Rüdes- 
„ heim, der dafige Hauptberg, das Rodtland, 
„ und die fogenannten Hinterhäufer (d. h. die; 
„ Berge , die hinter einem gewiflen Diftrikt 
„ von Häufern dort liegen), 2.) zu Geifen- 
„ heim , . der Rothenberg und Kapeügarten , 
„ 3.) auf dem Johannesberg, der Fuldifche 
„ Schlofsberg, 4.) zu Hattenheim der Marker- 
„ brunner, 5.) bei dem Kloller Eberach der 
„ Steinberg, 6.) zu Kitterich der Grafen- 
» berg, 7.) zu Rauenthal der Hauptberg. „
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* Auf den Bergen, die einen fchweren, 

„ fteifen und fteinigten Grund haben, wachfen 
„ die ftärkften , fchwercften und dauerhafte- 
„ ften Weine. Die Berge hergegen, die einen 
„ hizzigen Kiefsboden haben , bringen ftarke, 
„ geiftige und fchr flüchtige Weine hervor. 
„ Zur Gefundheit find die für jedermann am 
„ beften und ficherften, die auf mittelmäßigen 
„ Anhöhen , wie zu Hochheim &c. gezogen 
„ werden, weil fie den Reben ein zartes und 
„ leichtes Erdreich geben, fo mehr lokker ift, 
„ und das Regenwalfer belfer annimmt &'C- 
„ Hergegen find die Weine fchädlicher, die in 
„ tiefen Gegenden wachfen, und einen feuch- 
„ ten, kalten und fchweren Grund haben, fie 
„ werden auch nach langen Jahren erftlich 
„ trinkbar. Die den angenehmften Geruch 
„ haben , find die , die einen mit Leim, ro- 
„ them Mergel, und verfaulten Schieferftei- 

nen vermifchten Boden haben. „

“ Ueberhaupt aber ift die zum beften Wein- 
„ wachs dienlichfte Lage diejenige , wo der 
„ Berg zu fteigen anfängt, und wo der Abhang 
„ des Berges von Norden lüdwärts fich neiget.
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„ Die Weine, die auf einem ganz frifch oder 
„ neugedüngten Weinberge wachfen, find zwar 
„ fett, feurig und koftbar von Gefchmak, aber 
„ der Gefundheit fchädlich, weil der frifche 
„ Dünger ein korrodirendes Salz und groben 
„ Schwefel in fich hat, der fich durch Regen 
„ und Schnee auflöfet, und in einen fcharfen 
„ Miftfchlamm verwandelt wird, der den 
„ Weinftok in fich zieht &c. „

“ Im Rheingaue werden die Gattungen von 
„ Reben gebauet: i.) Allgemeine, fo die
„ kleinen Riefslinge find, welche nach den Or- 
„ leaner Reben den beften und ftärkften Wein 
„ geben, und früher zeitig werden. 2.) Die 
„ Orleaner, der Klebroth oder rothe Bur- 
„ gunder, und die, fo Lambert genennt wer- 
„ den. 3.) In den Hausgärten hat man Kleim- 
„ berger und Muskatellerreben. Die elften 
„ zwo Sorten hält der Herr von Forster für 
„ die zuträglichften in dem Rheingaue, alle 
,, andere, befondcrs die Rullanderreben find 
v fchädlich, zumal leztere, fo gleich ihr Feuer 
3, verlieren. Vielmehr hält er fehr vortheil- 
» haft, die rothen Burgundertrauben, die
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„ man zu Asmannshaiifen hat, weiter im 
„ Rheingaue einzuführen , weil i.) .die rothe 
„ Farbe dem ächten weiften Rheinwein nicht 
„ fchadet, 2.) derfelbe 14. Tage früher reif 
v wird , als der Riefeling, mithin auch in 
у fchlechten Jahren zeitig wird, 3.) weil er 
„ gleich im Herbfte verkauft werden kann, fo 
„ dem gemeinen Manne vortheilhaft ift. „

“ Die Weinberge werden hier alle 5 bis 6. 
„ Jahre gedünget. Alte Erde," Gaflenkoth , 
„ alter Leimen von abgebrochenen Häufern, 
„ kurz, alter ausgelegener Dünger ift der befte, 
„ weil die Trauben davon nicht fo viel Ge- 
„ fchmak und Feuer annehmen. Das Düngen 
„ ift am vortheilhafteften vor dem Winter. 
„ Der Kühe - und Pferdemift ift der befte. 
„ Wenn der Weinftok öfters umgehakket und 
„ gelokkert wird, fo ift ihm folches fehr gut, 
„ weil das Unkraut ihm alsdenn die Nahrung 
„ nicht entzieht. Die Spizzen und Seitenran- 
„ ken werden zu rechter Zeit abgefchnitten, 
„ zufammengebunden, und diefes oben auf den 
„ Stok zum troknen geftekt, fo im Winter den 
„ Kühen gebrühet zum Futter gegeben wird. „ 

“ Bei
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“ Bei der Weinlefe ift zu beobachten, dafs 
„ die Trauben eigentlich mit Meßern abge- 
„ fchnitten, und nicht abgerißen werden, weil 
„ fonft viele' Beeren abfallen. Hernach wer- 
„ den fie in große Bütten getragen und gemo- 
„ ftert. (d. h. fie werden mit Kolben wie im 
„ Rheingaue und bei Wurms gefchieht, zer- 
„ flößen, oder mit Füßen von Mofterknech- 
„ ten getreten, wie zu Frankfurt und in die- 
„ fer Gegend Gebrauch ift, fo aber nicht fehr 
„ appetitlich ausfieht.) Hiernächft werden die 
„ gemöllerten Trauben in Fäßern , welche 
„ oben einen großen hölzernen Trichter ha- 
„ ben , wodurch fie ins Fafs gefchüttet wer- 
„ den, an die Kelter geftthret, und von Kel- 
„ terknechten gekeltert, und zulezt wird der 
„ gekelterte Moft durch Röhre in die Fäßer 
„ im Keller geleitet. Die Kelter oder Wein- 
„ PreJTe iß von verfchiedener Art. Im Rhein- 
» gane hat man entweder eine große Baumkel- 
„ ter , oder die hölzerne Schraubkelter, oder 
}■> auch eine eiferne Schraubkelter. Die lezte 
„ ift noch nicht lang im Gebrauche, hat auch 
„ verfchiedene Fehler. „

H
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“ Bei dem Keltern iß der erfle Ablauf aus 
„ der Preße der lieblichfte und fchwächße > 
„ der zweite der flärkfie und rafchefte, der 
„ dritte der fchlechtefte; daher müßen fie alle 
„ drei zufammen vermifcht werden, wenn der 
л erfle Ablauf fich lang halten foll. Jeder 
„ Kuchen (den man liier 'Seiner nennt) wird 
„ viermal frifch befchnitten und gepreßet, 
„ dafs nichts mehr herausläuft. Die ausge- 
„ prefsten Kuchen find zum Brantweinbrennen 
„ fehr gut. Sie müßen aber, fobald fie von 
„ der Kelter kommen, bevor fie fich entzün- 
„ den, und ihre Kräfte verdünflen, mit den 
„ Händen zerrieben, in ein Fafs feflgetreten, 
„ und oben einen halben Schuh dik mit feuch- 
„ tem Leim zugefchmieret, und mit Sand 
„ überfchüttet werden. Diefe eingemachten 
„ Trefier (find eben das, was die Treber bei 
„ dem Bierbrauer find) können auch im Noth- 
j, falle zum Futter für Ochfen und Rinder ge- 
„ braucht werden, für die Kühe aber find fie 
„ zu hizzig, weil fie die Milch darnach ver- 
„ lieren. „
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“ Ein rheinifches Stükfafs mufs 7I. Ohm 
„ halten. AlteFäfler, worauf ein guter Wein 
„ gelegen, der einen guten Weinftein angefez- 
„ zet hat, find zum Füllen die beften, weil 
„ eben der gute Weinftein dem eingefüllten 
„ Moft befondere Kräfte gibt, und zu deffen 
„ reinigender Gährung weit mehr, als ein 
„ neues Fafs beiträgt. Sie müflen aber wohl 
„ gereiniget und ausgebrühet feyn. In neuen 
„ ^äflern bekömmt der Wein einen zärtern 
„ und lieblichem Gefchmak, in den alten aber 
„ mehr Stärke, und ein rafcheres Wefen, in- 
„ dem die neuen , bei Gährung des Weines, 
„ viel von feinem Schwefelfalz und öhlichten 
,, Theilen einziehen, fo die alten wegen des ange- 
„ fezten Weinfteins nicht thun. In kleinen Fäflern 
„wird der Wein lieblicher, zarter, und frü- 
„ her trinkbar, in greifen aber ftärker und 
,, kräftiger , in welchen er auch nur halb fo 
„ viel zehrt, als in den kleinen. „

“ Die Gährung des Weins ift die natürli- 
,, ehe Reinigung des Weins. Sie fcheidet den 
„ Moft in vier Haupttheile: I.) in den Schaum 
,> oder Gefcht, fo den oberften Plaz einnimmt,

H а
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„ 2.) in die dikke Weinhefe, oder fo genann*  
„ te Drufen, die auf den Boden des Falles 
„ finkt, 3.) in die arbeitende und gährende 
„ Feuchtigkeit, die fich in der.MittC hält, und. 
„ 4.) in den Weinßein, der fich am Fafs felbft 
„ anfezt. Der geiftige Theil des Weins ill die 
„ wirkende Urfache der Gährung, die eine 
„ warme Witterung gleich in den elften Tagen 
„ nach der Füllung befördert. Die beften 
„ Weine gähren am erften. Wenn der neue 
„ Wein ausgegohren, und nicht mehr auf*  
„ ftöfst, fo müllen die Spundlöcher mit Filz 
„ &c. bedekt werden, damit die Kräfte nicht 
„ zuviel ausdünften. Bei nicht zu kalter Wit- 
„ terung kann diefes nach Martini gefchehen. 
3, Noch ift zu bemerken, dafs die alten aus- 

gelegenen Weine mit jungem von gleicher 
■„ Art und Güte aufgefüllt werden müflen. „

“ Diefes ift kurz die Theorie vom Wein- 
„ baue, und feiner nachherigen Behandlung im 
„ Rheingaue. Die Kennzeichen eines ächten 
„ gefunden Rheinweins gibt Herr von F 0 r- 
„ ster als ein grofter Kenner in folgenden 
„ an. Er mufs I.) einen lieblichen Gefchmak
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„ haben, 2.) fich in einem reinen Glafe klar 
„ und deutlich zeigen, 3.) bei dem Einfchcn- 
„ ken mufs man ein raufchendes Säufeln hö- 
„ ren, und der Wein mit vielen kleinen Per- 
„ len über fich fpringen , 4.) beim fchnellen 
„ Einfchenken mufs fich mitten inj Glafe ein 
„ kleiner Schaum mit kleinen Bläschen zeigen, 
„ der aber gar bald verfchwinden mufs; wenn 
„ der Schaum fich langfam anfezt, und auch 
„ langfam vergeht, fo ift es kein gutes Zei- 
„ chen, fondern Künftelei zu vermuthen. „

Bei jeder Fahrt,*  die ich auf dem Rhein 
machte, ward ich von keiner mehr bezaubert, 
als der, von Bacharach bis Oberwefel; und ich 
glaube, wenn ich die Reife noch hundertmal 
zu machen hätte, fo würde fie mir auch jedes
mal neue, noch nie bemerkte Reize entdek- 
ken , und Bilder darlegen , die man fobald 
nicht in einer jeden andern Landfchaft in fol- 
cher unbefchreiblichen Mannichfaltigkeit an
trift. — Diefe Gegend ift allein eine Reife 
werth. — Das Ganze gleicht einer rund um 
mit Bergen eingefchloffenen länglichten See, 
die von drei iuterclfanten Ortfchaften begränzt 
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wird, und wo in der Mitte die Pfalz gleichfalls 
als das Zentrum gelagert ift. Steht man am 
Ufer von Kaub, fo fieht man zur Linken das an lieh 
fchauerliche Bacharach, über welches die Häup
ter waldigter Berge ihre dunkele Schattenmaf- 
fen herabwerfen und nur durch fparfame Blik
ke der Sonne kenntlich wird; vor fich die viel- 
ekkigt erbaute Pfalz, die durch den im Jahre 
1784- erhaltenen weiften Anftrich, mit der ge
gen über liegenden, aus Sträuchern, Gewäch- 
fen und blätterigtem Dachfchiefer zufammen- 
gefezten Landfchaft einen fonderbaren Kontraft 
verurfacht; und dann zur Rechten in einer aus
gedehnten Entfernung das offene und munte
re Oberwefel, mit Schlöflern und Ruinen ge- 
krönet. Sieht man von diefem einzigen Stand
punkte hinauf; fo fcheint es, als ftröme der 
Rhein bei Bacharach mit fürchterlicher Gewalt 
aus trozzigen Felsklüften hervor, und fuche 
feinen Lauf nur aus der Urfache zu befchleu- 
nigen, um bei Wefel lieh in dem Abgrunde der 
Berge und Klippen wieder zu verfchlingen. 
Alles diefs thut eine unbefchreiblich gute 
Wirkung.
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Bacharach , eine Zoll - und Kurpfälzifche 

Oberamtsfladt, welche von Bingen vier Stun
den entlegen ifl, will ihren Namen vom Bacchus 
dem Weingotte herleiten. Bei heißen und fehr 
troknen Jahreszeiten foll lieh nah an der unweit 
diefer Stadt entlegenen Infel Worth mitten im 
Rhein ein Stein zeigen, der nach der Ausfage 
mehrerer Schriftfleller, zu den Zeiten der Rö
mer zu Opferverrichtungen, dem Bacchus zur 
Ehre, foll gedienet haben , und daher Bacchi 
ara genennt wird , wovon Bacharach feinen 
Namen trägt. Die Stadt, an deffen Spizze ein 
Kapuzinerklofter fich aus dem Waffer empor 
hebt, hat von auffen ein verrauchtes und fin- 
fleres Anfehn; die Straffen, die am Rhein fehr 
zufammengedrängt find, erwekken beim Ein
tritt durch die übereinander hangenden Häu
fei , die für jeden Augenblik Sturz drohen, 
Furcht und Schrekken. Die weit in die Wein
berge emporragenden Mauern, und die vielen 
leeren Pläzze im Hintertheile, die izt mit Wein
reben bepflanzet find, geben die Vermuthung, 
dafs fie vor Zeiten viel gröffer und anfehnlicher 
mufs gewefen feyn. Oberhalb der Stadt be- 
gränzt die Ringmauern fchön und grofs, das
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ehemals fehr felle, nun aber in feinen Ruinen 
da liegende Schlofs Stahleck, welches im Jahre 
II до. nebft der Stadt dem Pfalzgrafen Kon
rad, einem Bruder des Kaifers Fridrich 
Barbarossa von Kurkölln als ein Lehen ift 
übertragen worden. Der Weinwachs, der un
ter die edellle Rheinweine gezählet wird , ift 
das einzige Produkt der hiefigen Inwohner, 
und macht alfo den Hauptnahrungszweig aus. 
Auf dem fogenannten Vogtsberg und Kühl
berg, welche Gebirge einen blauen Schieferbo
den haben, zeichnen fich die Weine durch ih
ren angenehmen Geruch fowohl als lieblichen 
Muskatellergefchmak und Gähre mehr als in 
den andern Lagen aus. Pabll Pius der zwei
te , der auch unter dem Namen Aeneas 
Sylvius oft vorkömmt, liefs alljährlich ein 
Fuder von diefem Weine nach Rom führen; 
und Kaifer Wenzeslaus, dem er nicht we
niger wohl mufs bekommen feyn , liefs fich 
nach feiner im Jahre 1400. bei Oberlahnfiein 
gefchehenen Enthronung, von der Stadt Nürn
berg ftatt der zwanzig taufend Gulden wel
che fie ihm für die Erlalfung ihrer ihm fchul- 
digeo Pflicht anboth , vier Fuder Bacharacher 
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Wein geben; welches uns ein alter und fiche- 
rer Beweifs feiner Güte fcyn mufs. Nicht weit 
von hier liefs der Kurfürll Karl Theodor 
im Jahre 1754. einen gemächlichen Weg über 
den Hundsrück. * nach Bernkaßel anlegen, und 
fezte zum Andenken eine Wegfäule, worauf 
man diefe Infchrift liest;

* Hundsrück, Tractus Hunnorum, wird derjeni
ge Strich Landes genennt, der von Kreuznach 
bis Koblenz, und von da bis Trarbach fleh er- 
llrekt, und von einer Seite vom Rhein, voll 
der andern aber von der Mofel zum Theile be
glänzt wird. Er hat feinen Namen eigentlich 
den Hunnen oder Hungarn zu verdanken, wel
che Kaifer Gr a ti an im Jahre 376. dahin zur 
Strafe verbannte , diefe gebirgigte und rauhe 
Gegend zu bewohnen.

Carolus -Theodorus

Elector Palat.

Viam hanc regiam

Ab aevo i n a c c e f fi b i 1 e m

Utilitatis publicae

Fieri curavit. Anno regim. XL
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Wie aber Gerken fagt, fo folien fchon die 
Römer eine Heerftrafle von Bacharach aus bis 
Bernkaftel gehabt haben.

Da ich die Nacht hier fchlief; fo machte 
ich mich gleich am andern Morgen bei Tage« 
Anbruch aufs Wafler, und fchwamm die leb
haften Ufer und Berge vorbei, wo fchon von 
allen Seiten fleißige Menfchen theils zum Bre
chen der Dachfchiefer, theils zur Bearbeitung 
der Weinreben fleh rüfteten , und durch ein 
fröliches Jauchzen und Singen zu erkennen 
gaben , wie unbefchwert ihre Herzen von 
Sorgen, wie frei fie vom tödenden Kummer 
feyen.

Ich war kaum eine ftarke halbe Stunde ge
fahren , als ich fchon den pfälzifchen Zollflek- 
ken Kaub erreichte, vor welchem in Mitte 
des Rheins auf einem Felfen ein hoher und 
fefter Thurm, den von allen Seiten der Flufs 
befpühlt, die Pfalz genannt, Holz und male- 
rifch empor ragt. Der alten Sage nach folien 
hier die Pfalzgräfinnen ihre Niederkunft ge
halten haben, wovon man aber dermalen nichts 
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weifs. Gegen den Flnfs an der vordem Spizze 
fieht man einen Löwen , der das pfälzifche 
Wappen trägt, und von der Seite nach Kaub 
wird man in der Mitte eine ftark mit Eifen 
befchlagene Fallthür gewahr, zu welcher man 
vermitteln einer hölzernen Treppe hinauf 
fleigt, die aber bei der Nacht eingezogen wird. 
Von Innen find mehrere Gemächer, Gewölber 
und unterirrdifche Behälter, die fowohl zu 
Staats - als andern Gefängniffen dienen, fo, 
dafs man ihn ein pfälzifches Spandau nennen 
kann. Er fcheint fehr dik von Mauern zu 
feyn, und wird nur von Invaliden, weil er an 
fich fehr gut verwahret ilt, bewachet. Ein 
tief in den Felfen gehauener Brunnen, der ein 
füfTes Waffer, und keine Verbindung mit dem 
Rhein hat , ift hier befonders merkwürdig. 
Uebrigens wird diefer fchönc Thurm, der der 
umgränzenden Landfchaft einen unfäglichen 
Reiz beilegt, zu einem Wachthurme ge
braucht , damit bei der Nacht keine Schiffe 
vorbeifchleichen, und fobald die Wache auch 
bei Tage ein Schiff oder einen Nachen kom
men fieht; fo wird mit der Klokke ein Zeichen 
gegeben, um die Zollbedienten in Kaub, wcl- 
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ches zur Rechten nur einige Steinwürfe davon 
abliegt, zu benachrichtigen.

Kaub , diefer ungemein fchöne Flekken, 
der eine der reichften Ausfichten am ganzen 
Rheinjirome, wie ich fchon oben bemerkte , 
geniefst, liegt nah am Ufer, ift mit Katholi
ken und Reformirten vermifcht, und gewinnt 
durch das Landen der Schiffe wegen dem zu 
entrichtenden Zolle an feiner ihm fchon eige
nen Lebhaftigkeit um ein merkliches. Häufer 
in mannigfaltigen Farben , auch mit grünen
den Weinranken bekleidet, oder ganz mit 
blauem Schiefer bedekt , die ihren Wieder- 
fchein im hellgrünen Strome verlängern, la
chen mit unausfprechlicher Anmuth dem Auge 
entgegen. Ober dem Orte raget in feierlicher 
Ernfthaftigkeit auf einer runden zerlplitterten 
felfigten Berglpizze das ftarke Schlofs Gutten- 
fels empor, und fcheint nun alle die traurigen 
Auftritte verfchmerzt zu haben, die es im drei- 
fig jährigen Kriege erlitt. W в к N e r von 
Münzenberg verkaufte es im Jahre I2ß9- 
mit dem darunter liegenden Flekken an Lud
wig den Ernßhaften Kurfiirften von der



—125
Pfalz, für zwei taufend ein hundert Mark 
Silbers, wovon es noch dem Haufe Pfalz an
gehöret.

Der Himmel war ruhig und heiter, und 
hie und da überzogen ihn zuweilen nur fanfte 
Gewölke, welche den Reiz des in der Ferne 
graulich da rullenden Oberwefels zwifchen den 
fteilftcn Bergen verfchönerten, indem fie die 
Hintergründe perfpektivifch verjüngten , ge
gen welche die Lebhaftigkeit der nähern Ge- 
genftände fich wohl und glüklich verhielt. 
Ununterbrochen wechfelten, je weiter ich fuhr} 
die verfchiedenen Haltungen der Berge von ei
ner Mifchung zur andern. In groflen Haufen 
aufgethürmte , zur Abfahrt fertig da liegende 
Dachfchiefer, dellen Blau mit dem darüber 
hangenden bufchigten Grün lieblich abfticht; 
Bruchhöhlen mit Arbeitern belebt, die in der 
Ferne das Anfehn von Geiftern gewinnen; und 
dann zur Rechten die fchauerlichen und doch 
angenehmen Szenen zu fehen, mit welcher 
Vorficht der kühne Winzer von Klippe zu 
Klippe ungeheure Felfenwände hinauf klettert, 
und bei der Handhabung des Weinftoks aller
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Mühfeligkeit, aller nur anfcheinenden Gefahr 
trozzet, indem er der Hofnung des kommen
den Herbftfegens entgegen lächelt. — Welch 
reizender Anblik für den Reifenden zur Zeit 
der Weinlefe, wo man alle die Klippen und 
Felfen bis zu den Wolken hinauf voll frölich 
gefch’äftiger Menfchen hangen fieht. —

Ein dumpfes feierliches Geläut, das in den 
Klüften der Berge wiederhallte , begünftigte , 
vermifcht mit dem raufchenden Getöfe des an 
dem vor Wefel liegenden Rümmelfleine fich 
brechenden Stromes, die entzükkendfte Wir
kung.

Nun hatte ich die zwiefachen mit noch 
kenntlichen Ueberreften einer Steinbrükke ver
bundenen Trümmer des uralten Burgfchloffes 
Schönberg, aus deren Mitte hohe Bäume und 
Sträucher herauswachfen, vor mir, unter wel
chen gleich die Trierifche Amtsftadt Oberwefel 
mit ihren dikken Mauern und unzähligen 
Thürmen prangt. Majeflätifch fleht die präch
tig erbaute Kollegiatkirche zu U. L. F. etwas 
entfernt zwifchen Bäumen in heiliger Stille am
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Ufer, und erinnert mit füffer Empfindung den 
Vorbeireifenden an die Ehrfurcht und Andacht, 
die er dem groften unermefslichen All fchul- 
dig ift, der dem Rhein zwifchen den ungeheu
ren Felswänden fein bett anwiefs, und deflen 
Hand die ganze Natur mit ihrer Pracht fchuf.

Unter dem Erzbifchof Balduin ward fie 
im Jahre 1331. aus Quaderfteinen mit einem 
fehr hohem Schiffe aufgeführt; nur Schade, 
dafs fie etwas zu fchmal und von Innen mit zu 
viel Ziererei, Altären und unbedeutenden Bil
dern angefullt ift, die das Erhabene der Bau- 
kunft verkleinern; übrigens ftimmen Glokken 
und Orgel völlig mit ihrer Gröffe überein. 
Die Bauart ift ganz im Gefchmak der fchönen 
Kollegiatkirche zu Limburg an der Lahn, 
die aber auch den Fehler hat,.dafs fie zu 
fchmal ift.

Diefe fehr alte Stadt, die noch im zwölften 
Jahrhundert eine freie Reichsftadt war, über
gab Kaifer Heinrich der fiebente im Jahre 
I312. feinem Bruder Balduin, der ihm in 
den damaligen Kriegen hilfreiche Hand leiftete,



—128
nebft Boppard zur Dankbarkeit. Das in feinen 
Trümmern da liegende Rathhaus, wovon noch 
ftolze Spuren bedeutende Mienen machen, und 
die vielen leeren und hin und wieder mit alten 
zerrißenen Mauern bekränzten Pläzze, find re
dende Beweife ihrer ehemaligen zahlreichen 
Bevölkerung. Kömmt man dem Strome ent
gegen ; fo nimmt fich auf einmal bei einer plöz- 
lichen Wendung die Lage noch täufchender 
aus , als bei der Herunterfahrr. Mauern, 
Thürmc und Häufer fteigen gefällig mit dem 
Berge in die Höhe, und die wohlgebaute Mar
tins-Pfarrkirche , ein ehmaliges Stift, die noch 
acht und zwanzig Jahre älter als die vorige ift, 
gibt mit ihrem Stumpfthurme und daran Hof
fenden Pfarrhaufe, zwilchen hangenden Gärten 
und Obftbäumen , mit dem unten vorbei rau- 
fchenden Rhein, von der bergigten Landfchaft 
ganz eingefchloffen , in deflen Hintergründe 
Kaub und die eigenfinnig in Mitte des Rheins 
da ruhende Pfalz fich perfpektivifch zeigt, die 
malerifchfte Ausficht. Man hat hier ein Zäßer- 
zienfer Nonnen - und Minorittenklofier, in 
welchem leztern ein brav gemaltes Altarblat, 
die Abnehmung vom Kreuze, von Diepenbeek, 

einem
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einem Schüler des Rubens fich vorzüglich aus
nimmt ; und dann eine unten an der Stadtmauer 
nah am Rhein gelegene runde Kapelle, wo im Jah
re 1287- ^er unfchuldige Knab W e r ns r unter 
den graufilmen Händen unmenfchlicher Juden 
fein Leben auf eine jämmerliche Weife verträu- 
felte. * Am rechten Ufer gegen der Stadt ragt 
eine fteil aufgewachfene fcharfwinklichte Fels
wand unter dem Namen Roßein empor, auf 
welcher fich Reben aus der Tiefe in Abfazzen 

• bis zu den Spizzen hinaufziehen. Kühner und 
verwegener kann fich die Einbildungskraft kek 
ne Lage bilden; und eben diefs ift der Ort, 
wo ein recht guter Oberwefeler aus köfllichen 
Reben herausquillt. **

* Honth. Dipl. Pag. gu.

Der befte Oberwefeler wird an den fogenann- 
ten Dörfern, Engehöll, Boppert, Damfcheid, 
Perfcbeid und mehreren andern, aus Riefslin- 
gen angebaut; welche Oerter hinter Wefel fich 
tiefins Land ziehen, und von den Ufern zweier 
Bäche befchlängelt werden, die eben und unten 
an dei Stadt fich mit dem Rhein vereinigen.

I
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Nun nahm das Fahrzeug ftark feine Rich
tung zur Rechten, und ich fah mich wieder in 
einem kleinen В affin wie eingefchloffen, den 
fürchterliche Berge und FelskolofTen umrin
gen. Aus dem Strome ragen hin und wieder 
durch die Zeit rund abgefchliflene Klippen her
vor, an welche der Flufs, in rtäter Abwechfe- 
|ung der Töne, bald raufchend ftöfst, bald 
mit verdoppelter Gewalt unfinnig ftürmt, bald 
anprellt, bald wieder befänftigt in ruhiger Ge- 
lafienheit fpielt, plätfchert, fprudelt und wir
belt. — Eine melankolifche Stille umhüllet 
das Ganze, und der Holze Rhein fcheint hier 
nur allein feine Herrfchaft zu beweifen. — 
Ich hatte fchon wieder, ehe ich’s mich verfah, 
eine Ekke befahren, wo fich die Szene plöz- 
lich änderte und mich einen neuen Fortlauf 
überfchauen liefs. Die Fclfen treten hier Го 
nah an die Ufer, dafs kaum ein fchmaler Fufs- 
weg übrig bleibt, der den Wanderer bei jedem 
beforglichen Schritte mit der Gefahr bedrohet, 
im FlufTe fein Leben zu verlieren; und fünf 
bis fechsmal pflegt der Rhein im Winter wegen 
dem befchränkten Bette zu gefrieren, welches 
die Urfache ift, dafs die ganze obere Gegend 



—=$0 131 —
bei Wefel fich oft fchnell, ohne es vermuthet 
zu haben, im Wafler fieht.

Fifcherkähne und Hütten zum Salmenfan
ge, aufgefpannre Nezze zum Trokkenen , Fi- 
fcher, die in geduldiger Ungeduld auf ihre Beu
te lauren, machen in der an fich trozzigen und 
wilden Landfchaft zwifchen den bald kahlen, 
bald bewachfenen und finftern Felskoloffen die 
Fahrt lebhaft und unterhaltend. In diefer Ge
gend, wo fich die Trierifche Hoheit von der 
Heffifchen fcheidet, nicht weit vom Goarbette, 
wo der fromme Goar in einer harten und rau
hen Felfenhöhle fein Leben mit Bethen und 
dem Unterrichte armer Fifcher heilig zubrach
te, find die Berge feltener mit Weinreben be
pflanzet , und die Natur fcheint überhaupt hier 
mehr, als in andern wilden undfelfigten Abhän
gen zu fchlummern.

Ich hatte noch nicht völlig die prächtige 
und ftaunende Felsmafle, unter dem Namen 
Lurleiberg, * die fchon in den älteften Zeiten

* Der berüchpge Lurleibtrg erhielt fonder Zwei-
I 2 
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durch ihr ftarkes und gefchwäzziges Echo be
kannt war, und unten an der Spizze ein ma’e*  
rifch da hangendes Wachthaus hat, erreichet; 
als pjözlich lieh ein wirbelnder Wind erhob. — 
Gewitterwolken fliegen auf, wandelten fich , 
und wurden grauer und grauer; eine dunkele 
Nacht überzog die (teil in die Höhe fich rek- 
kenden Felfenwände, und aus der Ferne mur
melten fchon dumpfe Töne, die Drohung des 
kommenden Donners, fürchterlich her. — 
Schwankend fchwebte das Fahrzeug zwifchen 
bäumenden Wellen, ohne das Ufer, welches 
uns mit pfeifenden und heulenden Winden be
lagerte, zu erreichen. — Das ganze Gewölbe

fei in den alten Zeiten diefen Namen von der 
Natur; da Lurlei im altdeutfchen Ausdruk fo 
viel heißt, als nachlallen, wiederhallen. Mar
ner ein Minnefänger hat ihn fchon unter Kaifer 
F к i d r i с и dem zweiten im Anfänge des drei
zehnten Jahrhunderts befangen. — Den vor
überfahrenden Reifenden, macht er manchen 
Spafs, indem er alle Worte nicht allein ganz 
deutlich, fondern auch bisweilen vier bis fünf
mal , nach der Eefchaffcnhcit der Winde, nach
lallet.
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des kurz noch fo heitern Himmels wurde im
mer dunkeler, die Blizze leuchteten , und der 
Donner rollte praffelnd näher herbei. —■ Auf 
einmal erfüllte ein fchrekliches Krachen den 
eingefchloflenen Luftraum — Felfen und Erde 
bebten! — und das in dem Berge erregte Echo 
brüllte die gräfslichen Schläge unzähligmal 
nach. — Lang waren die fchrekkenden Don
ner und der fchwefelichte Himmel auf den Spiz- 
zen der Bergen gelagert; — lang anhaltende 
Fluten von Regengüflen ftürzten braufend die 
zitternden Felfen herab; — und es fchien, als 
hätten fich alle Elemente zum Streite ver- 
fchworen. — Treffendes Bild des gewaltigen 
und rächenden Gottes — wahre Züge einer 
Sündfluth, ein verfloktes und verhärtetes Men- 
fchengefchlecht zu tilgen. — — Endlich 
zogen fich die finfteren Gewölke zurük , die 
Sturmwinde fchwiegen., und das blaue Gewand 
von goldfarbigten Streifen durchwebt, brach 
hinter dem zurukwallenden Vorhang hervor. 
Die ganze Natur fühlte neues Leben und Kraft ’ 
die nahen Gebirge, die ihre ehrwürdigen Häup
ter in die ruhigen Wolken ftrckten, nahmen 
eine lächelnde Freundlichkeit an. — Die blu-
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migten Felfen waren vergoldet, und auf den 
Bäumen, Stauden und Kräutern blizten Regen
tropfen im Scheine der willkommenen Son
ne. — Alles athmete die wohlthätige Erfri- 
fchung, und taufend abwechfelnde Achtbare 
Schönheiten machten den vorhin gehabten mehr 
als fchauerlichen Auftritt Vergeflen. —

Im Genufle der Freude und wie neugeboh- 
ren fchlüpften wir über die Oberfläche der 
blinkenden Wellen dahin ; indem wir bei der 
verlaßenen Krümme vor uns die Bank, gleich 
dabei rechts die Katze, ein noch bewohntes Berg- 
fchlofs , das feinen Kommandanten hat, und 
dann St. Goarshaufen, gröfstentheils mit Fi- 
fchern bewohnt, am Fufle diefer laurenden 
Veftung, die die kommenden Schiffe mit ei
nem Geläute begrüflet, in abwechfelnder Mi- 
fchung von Schatten und Licht angenehm da
hin gelagert fahen.

Weil der Rhein etwas hoch angewachfen 
war; fo merkte ich kaum den wirbelnden 
Stofs, der das Fahrzeug in aller Schnelligkeit 
über die Bank unter einem furchtbaren Getöfe
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dahinrifs. Bei kleinem Waffer hat man hie» 
mehrere Beforglichkcit nöthig, als bei dem 
Bingerloch ■> und der Wafferfäll, der über eine 
Reihe von Felfen dahinfchiefst, die gleichfalls 
wie hintereinander liegende Bänke zu betrach
ten find, erfordert bei jeder Fahrt einen geüb
ten und kündigen Schiffer.

Die vielen Klippen und Felfen zwifchen 
Mainz und Kölln, welche der Strom in diefen 
Gegenden verbirgt, fein fchneller Lauf, und 
feine allzugrofle Seichtigkeit und Untiefen im 
Rheingaue geftatten es wahrfcheinlich daher 
nicht, fich hier fo grofs gebauter Schiffe zum 
Handel zu bedienen, als die find, welche den 
Niederrhein von Kölln bis an den Ausflufs des 
Stromes befahren; diefs mag auch wohl die na
türliche Veranlaffung zu dem Stapelrecht gewe- 
fen feyn, welches noch heut zu Tage die beiden 
Städte Mainz und Kölln ausüben.

Der Strom fprudelte und fchäumte noch 
lange durch die Gewalt des fchnellreiffenden 
Wirbels, und es fchien, als fey ihm ein wichti
ger Raub entgangen, den erin zitternder Wuth
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tu ereilen gedächte. Reihen von Gärten, mit 
fchön angeftrichenen Sommerhäuschen , die 
lieblich zwilchen den grünenden Weinranken 
hervorfchimmcrn, verfchönem das Ufer, und 
winken dem noch von dem Strudel beäng- 
ftigten Reifenden ein freundliches Wilikom- 
men zu.

Es war Abend, und ein fanfter Nebel be
gann fchon die frohe Gegend zu überfchleiern. 
Die Berge fchienen in der kommenden Dämme
rung fich mit der Flut des Stromes zu vereini
gen; ihre Gränzlinien verfchwanden je länger 
je mehr in der Entfernung, und alles zerflofs 
allmählich in eine fanft übereinftimmende Mi- 
fchung. — Wie mit einem Flor umhüllt, lag 
da in magifcher Täufchung die wohlgebaute 
Heflifche Zollftadt St. Goar, mit dem präch
tigen und auf einem der fteilften Felfen kühn 
an der Seite emporragenden Bergfchlofs Rhein- 
fels, dem man es fogleich anfieht, dafs es fein 
Dafeyn nicht gemeinen und unbedeutenden 
Rittern jtu verdanken hat. Unten am Fülle 
diefer ftolzen Felfe, die unmittelbar fich aus 
dem Flufle heraushebt, und im Ipanifchen
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Sukzcflïonskriege fich unüberwindlich gezeigt 
hat, liegt eine neu erbaute Kaferne, mit einer 
Hefiifchen Befazzung, die durch den Wieder- 
fchein im filbernen Walfer die Grölfe ihres An- 
fehnes um ein merkliches vermehrt.

Der breite Strom, der hier einen reizenden 
Bufen bildet; die zuriiktretenden Berge; die 
anfehnlichen Häufer; der zur Rechten am Ufer 
zwifchen einigen Höfen liegende, und mit ho
hen Wallhufsbäumen befchattete Exerzierplaz, 
wo der Weg fich ins Heflifche fchlägt; und 
dann zulezt die daher fchwimmende artig ge
baute Rheinbrükke, die eben bei meiner An
kunft mit einem Bataillon grün und roth mon- 
turter Helfen beladen war; diefs alles auf ein
mal in einer gefälligen Gruppe zu fehen, flöfs- 
te mir eine Art von Erftaunen ein, da das vor
hergehende nur blos Anltarren und Verwunde
rung erregte.

Ich liefs hier landen, nahm im Gallhaufe 
zum Grünen IValde das Nachtquartier; und 
ich mufs geliehen, dafs ich einen der kurzwei- 
liglten Abende in meinem Leben hatte. Nicht
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weit von diefem Haufe , am Rheinthor, 
zeigt man ein Halsband , welches die beide 
Söhne К. К А r l s des Großen, Karl und P i- 
piN dahin, als an den Ort ihrer Verföhnung 
und brüderlichen Vertrags folien geftiftet ha
ben. Von diefem Halsbande macht man da
hier, theils zur Ermunterung der Fremden, 
theils zum Nuzzen des Wirthes einen komi- 
fchen Gebrauch, der darin befteht: Alle zum 
erftenmal ankommende Fremden werden an 
diefs Halsband gefchloflen , oder fie müden 
fich mit den Gäften, die diefe Ehre fchon er
probet haben, und dem Wirthe durch ein 
Trinkgelag abfinden. Gehet aber der Neuling 
die Zeremonie ein; fo muls er fich zween Pa- 
then wählen, die ihn fragen: Ob er mit Waf- 
fer oder Wein wolle getauft feyn ? Antwortet 
er: Mit Walfer; fo wird ihm Waffer über den 
Kopf gegolfen; antwortet er aber: Mit Wein; 
fo wird er von der Gefellfchaft mit einer Krone 
gekrönet, und er mufs mit einigen filbernen 
Bechern, die mit verfchiedenen Infchriften ge- 
zieret find, und wo von einer von der Königin 
Kristin aus Schweden , der andere vom 
Haufe Heßen-Rheinfels herrühren folien, ein
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paar duzzend Gcfundheiten verfchiedener ho. 
hei’ Häupter und der ganzen Gefellfchaft aus- 
pokuliren; welches alsdenn zu vieler Kurzweile 
und Gelächter Anlafs gibt. Weil die Fremden 
an diefem Abend zahlreich waren; fo entftand 
dadurch manch lächerlicher Auftritt.

Die Stadt, die fchon mehrmalen, und noch 
diefes Jahr, das traurige Schikfal hatte zum 
Theil ein Raub der Flammen zu werden, wel
ches , wie man dafür hält, einer vernachläffig- 
ten Polizeianftalt zu Lall legen darf; ift übri
gens gut gebauet, zahlreich von Inwohnern» 
nahrhaft, treibt einen Harken Wein - und Le
derhandel und hat mehrere Kirchen, wovon 
jedoch die den Reformirten und Lutheranern 
zuftändige die vorzüglichfte ift. Alles fchwebt 
und lebt. Vom Mittelftande, der aus den Ra
then und Offizieren gröfsten Theils beftehet, 
hat man hier angefehene Leute , die im Um
gänge fich fehr gut auszeichnen, und das Fei
ne des gefelligen Lebens troz einer gröffern 
Stadt willen zu beobachten.
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Das Landen der vielen Schiffe , und der 
Zoll ift ein wirksamer Beitrag zur hiefigen Leb
haftigkeit. “ Noch lebhafter aber (fagt Hü- 
j, peden in Schldzers Staatsanzeigen im erft^i 
„ Hefte des 1782- Jahrganges) würde diefe 
„ Stadt und überhaupt der ganze Rheinhandel 
„ feyn , wenn nicht unfere Vorfahren dafür 
„ geforgt hätten, den Haupteingang ihres Va- 
„ terlandes mit Gefezzen und Zöllen zu ver- 
„ rammeln ; nicht anders, als ob fie Willens 
„ gewefen wären, ihre Enkel an Lykurgs eifer- 
„ ne Münzen, und die fchwarze Spartanifche 
„ Brühe , zu gewöhnen. Schon im mittlern 
„ Zeitalter nannten es die Engländer miram 
„ infaniam Germanorum., wie man aus Tho- 
„ mas Wiekes Chron. ad A. 1269. erfehen 
„ kann. In dem dreizehnten Jahrhundert, 
„ d. i. eben in den Zeiten,. wo das Fauftrecht 
„ am meiften wüthete, da nöthigte Graf D1 e- 
„ t Ri си von К ATZENEim ogin die hier 
„ vorbeifahrenden Schiffe zuerft, einen Zoll 
„ zu erlegen. Und nachdem der damalige 
„ rheinifche Städtebund, feine Kräfte in einer 
„ vierzehnmonatlichen Belagerung , vergeb- 
„ lieh an dem Schlöffe Rheinfels verfchwendet
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„ hatte: Го haben endlich Kaiferliche Beleh.- 
„ nungen und'Reichsgefezze unfern Zoll beftä- 
„ tiget. So hat wahrfcheinlich die Gewalt der 
„ Waffen unfre mehrefte Rheinzölle in diefen 
>, Zeiten der Anarchie geftiftet, wo Kaifer und 
„ Gegenkaifer die Treue ihrer Anhänger mit 
„ Zöllen, d. i. auf Koften der Handlung, be- 
„ lohnten , oder genehmigten , was fie doch 
„ nicht ändern konnten. Und in Zeiten, wo 
„ der Unterthan npue Auflagen mit Fehdebrie- 
„ fen bezahlte; da, fcheint es, fuchte man fleh, 
„ gleich den arabifchen Emirs, an dem wehr- 
„ lofen durchreifenden Kaufmanne zu erho- 
„ len: und dagegen hatte weder Ritter- noch 
„ Landfchaft etwas zu erinnern. „

“ Von Mainz bis St. Goar zählt man 
„ fchon fünf Zölle, und von da bis Leudesdorf 
„ gleich unter Andernach wieder fünf, das ift 
„ in einem Wege von höchftens zwei und zwan- 
„ zig Stunden zehen Zölle. Diefe Gegend mag 
„ wohl die zollreichfte am ganzen Rheinftro- 
„ me feyn. „
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“ Jeder Zoll wird gewöhnlich von vier 
„ Zollbedienten , einem Zolllchreiber , Befe- 
„ her, Nachfchreiber und Nachgänger ver- 
„ waltet, die theils vom Zollherrn, und theils 
„ vom Schiffer unterhalten werden, der ge- 
„ wifle Akzidentien an fie bezahlen mufs. — 
„ Fart jeder Zoll, felbft in dem Gebiete ein 
„ und eben deffelben Landesherrn , hat feine 
„ befondere Zollrolle : fo nennt man die Zoll- 
,, gefezze, nach welchen der Zollbediente den 
„ Zoll taxiren und erheben foll. Sie find ei- 
„ nes unfrer wichtigften Handelsgefezze, aber 
„ das Publikum weifs wenig von ihnen: und 
„ in der That haben wir auch wenig Urfache, 
„ folches zu beklagen ; denn nach dem , was 
„ wir von ihnen willen, zu urtheilen, find es 
,, Gefezze, wie fieDrako gab; Gefezze, die fich 
„ durch ihre eigene Härte aufheben. Aller 
„ Handel und Wandel würde, nach dem ein- 
„ müthigen Urtheile der Kenner, ftill flehen, 
„ wenn der Richter der Strenge des Gefezge- 
„ bers gehorchen wollte. Gefezgeber aus dem 
„ Mittelalter haben fie abgefafst. Da hat man 
„ weder Staats - noch Handelskunde zu Käthe 
„ gezogen: und von den Zeiten, wo noch die
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У Fauft der Inbegriff aller menfchlichen Wif- 
„ fenfchaften war ; wo die Macht und der 
„ Reichthum der Hanfeeftädte die Eiferfucht 
„ der Fürften fo reizte, dafs fie Karl den 
„ Fünften auf ihre Erniedrigung fchwören lief- 
„ fen; und wo man eben deswegen nur darauf 
„ dachte, die Handlung der Städte zu ftören: 
„ von folchen Zeiten laflen fich freilich keine 
„ belfere Gefezze erwarten. — Diefe Zeiten 
„ find freilich nicht mehr; und die Harnifche 
„ und Lanzen unfrer Vorfahren paradiren nur 
„ noch in unfern Zeughäufern. Aber ihre 
„ Zollgefezze find geblieben, und werden fich 
„ wahrfcheinlich bei aller der Einficht und dem 
„ guten Willen unfrer Fürften, noch fo lang 
„ erhalten , als der ßte Artikul der Kaiferli- 
„ chen Wahlkapitulation fich aller Abänderung 
„ in unferm Zollwefen wiederfezzen, oder 
„ doch dem Patrioten rathen wird, bei ihrer 
„ Abänderung die Beiftimmung feiner bald ei- 
,, genfinnigen, bald eiferfüchtigen Nachbarn, 
„ zu fuchen. An Verfuchen foll es zwar nicht 
» gefehlet haben, wenn das wahr ift, was man 
» von einem vor einigen Jahren gehaltenen 
„ Zollkapitel der vier rheinifchen Kurfürften
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„ gefagt hat: und es ift nicht zu zweifeln, dafs 
„ die rheinifche Handlung fleh davon viele 
„ Vortheile würde zu verfprechen gehabt ha- 
„ ben. Aber Streitigkeiten über den Vorrang, 
„ und Einrichtung, über den Siz, und andere 
„ Gegenftände von der Art, folien diefe heil- 
„ fame Zufammenkunft bald wieder zerrilfen 
„ haben. „

Mein Schifmann wartete fchon lang mit fei
nem gerüfleten Fahrzeuge, als ich noch am 
wimmelnden Ufer Hand, und mehr als an ei
nem andern Orte zauderte, meine Reife fort- 
zufezzen. Ich fah mich bei der Abfahrt in 
Mitte des Flulfes mit taufend unnennbaren 
Szenen umringt, bewunderte noch einmal mit 
wahrer Empfindung die vertrauliche Lage die- 
fer höflichen Stadt, der belebten angrenzenden 
Landfchaft, und erreichte in wenigen Augen- 
blikken, während dem fich der Rhein wieder 
etwas zwifchen den nah zufammenhangenden 
Bergen engte, das fchwärmerifch in einem 
Winkel da ruhende Dorf Welmich, hinter wel
chem das alte Ritterfchlofs Thurnberg, oder 
wie einige wollen, djeMiWX, in feinen zerbrök- 

kelten
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kelten Ueberrellen trauert. Kuno von Fal
kenstein, Erzbifchof von Trier, übertrug 
im Jahre 1388- feinem Vetter dem Werner 
von Königstein das Erzbiftum, und ver
lebte hier lebensfatt feine noch übrige Tage in 
Stille und Ruhe. *

Von einem der fchönflen Morgen belebt, 
{chwebte ich mit dem dahin gleitenden Nachen 
durch die gedrängten Gebirge, wo Schatten 
und Licht bald bei den Verfchlieffungen der 
Berge, bald bei den plözlichen Eröfnungen der 
Durchgänge des wellenden Stromes fall mit je
dem Augenblikke auf die überrafchendfte Art 
lieh zeigten. Zuweilen erfchienen ganz öde, 
von Weinreben und Geflräuchen entblöfste 
nakte , rauhe und gruppigte Felsberge, die 
keine Spur eines menfchlichen Fufstritts, viel
weniger einer Bewohnung blikken helfen > 
dann wieder dunkle hangende Wälder; verlau
fene Höhen fparfam mit Kräutern und Bäumen 
befezt; oder zerrilfene Schlauen und Hohl-

® Hontheim Prodrom. Hilt. Trev.
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wege, die die verfchwundenen Fluten wilder 
Regengüflc bezeichneten.

Doch währten diefe Bilder nicht lang, und 
ich erblikte fchon wieder eine Gegend von ei
nem andern Karakter und Zufchnitt.

Ehrenthal am blumigtenUfer, fall aus lau
ter einförmigen niedrigen Häufern dahin ge- 
reihet, und dann zur Linken gegen einerlang 
geftrekten bufchigten Infel, eine in phantafti- 
fchen Formen hervorltrozzende Felsgruppe > 
wo im Hintergründe Hirzenach munter her- 
vorblikt, erheben die Hille und fchwerfällige 
Landfchaft.

Man lieht es dem Dörfchen Ehrenthal nicht 
an, dafs es an einen filberhaltigen Boden grän- 
zet, wo verfchiedcne Herren Bergwerke ha
ben ; noch auffallender aber ift es , bei der 
Wendung die einträgliche Probftei Hirzenach, 
fo der Abtei Siegburg zuftehet, ein pallallähn
liches Gebäude zu fehen , umgeben von klei
nen Winzerwohnungen und einer Mühle, wie 
ein erhabener Fürft umringt mit einer bitten-
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den Dorfgemeinde , auf die er lieblich herab
bükt, und die feiner Grolle alsdann erft den 
ächten Glanz beilegt, wenn er fie erhört von 
fich läfst.

Hier find die Berge wieder reich an Schie
fer , wo abwechfelnd befchäftigte Menfchen, 
theils in fchwindelnden himmelanfteigenden 
Klüften mit einem immerwährenden wieder
hallenden Gehämmer, theils am Ufer mit der 
Auswahl der gebrochenen Platten, Aug und 
Ohr des Reifenden unterhalten.

Von dem Dorfe Keßert und den nicht weit 
davon liegenden Trümmern der alten Pfarr
kirche nimmt der Flufs eine fcharfwinklichte 
Wendung, wo gegen über eine der fchroffe- 
ften und höchften Felsmaffen fich zeigt, die 
unten am Fufle mit Wein und oben mit Wald
bäumen freundlich bekränzt ift.

Nun öfnet fich auf einmal eine neue weite 
Ausficht von einer ganz' reizenden Schönheit, 
wo die Berge zur Linken in einem gemilderten 
Abhange etwas zurüktreten, wo Heiler, ein

К 2
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kleines Dorf, ganz verftekt liegt, als fchämte 
es fich, in feiner Dürftigkeit fich hervor zu 
wagen, und wo nicht weit davon einzelne Häu- 
fer von Salzig aus einer obftreichen Gemar
kung , die gröfsten Theils aus Kirfchbäumen 
beftehet, hie und da lüftern hervorfchimmern. 
Von der andern Seite ziehen fich wohlgebaute 
Weinberge zu fürchterlichen Höhen hinauf» 
in deffen Gipfeln finkende Ueberrefte aus 
längft verfloflenen Jahrhunderten, Liebcnfiein 
und Sternenfels, die fogenannten zween Brü
der", traurig vereint, der Zernichtung fich nä
hern , und jedem Vorüberfchiffenden nachdrük- 
lich beweifen: dafs auch der Stein fierbe.

Gleich unter diefen Trümmern liegt in ei
nem durch Berge fich windenden Thal der 
berüchtigte Wallfahrtsort Bornhofen, * welches

s Bornbofen hat mit den darüber hangenden 
Trümmern fein Dafeyn dem Ritter В r ö m s er 
von RüDesheim zu verdanken. Im Jahre 
1676. baute Johann Hugo von Orsbeck, 
Kurfürft zu Trier das Klofter, vergrößerte die 
Kirche, und übergab fie den Kapuzinern,
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im Vordergründe das Kapuzinerklofter mit 
der daran Hoffenden fchönen Kirche verdekt 
hält. Eine lange Allee von hohen Wallnufs- 
bäumen ziehet lieh von da bis zu dem Dorfe 
Kamp-, die zur Rechten fanftere Weinhügel, 
fo wie im Rheingaue у und zur Linken blumig- 
te Wielen, die der wohlthätige Rhein befpüh- 
let, lieblich einfchlieffen. Feierlich und er- 
quikkend war der Anblik für mich, in diefen 
fchattigten Gängen ganze Schaaren lingender 
Wallfahrter zu fehen, in Gruppen, oder auch 
paarweife geführet vom hohen Kreuze und der 
flatternden Fahne, um ihre Gelübde in diefer 
heiligen Stätte zu zinfen.

Der wahre und reine Geifl: der Andacht, 
der Demuth und Genügfamkeit , der Re- 
fchauung und Selbftkenntnifs, dem die Klöfler 
ihre Entftehung zu verdanken haben; die Ent- • 
fchloffenheit, mit der ihre Stifter allen lokken- 
den Reizungen der Welt und des gefelligen Le
bens entfagten, und'ihre ungeheuchelte, from
me Ablicht ganz in abgezogener Stille fich über 
irrdifche Sphären hinauf zu fchwingen , und 
den Geilt zum hohem Leben fähig zu machen,
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wirkte hier mehr, als anderswo, auf mein Herz 
und meine Sinnen. — Wie viele ftille Thrä- 
nen und Seufzer, dachte ich bei mir, find nicht 
fchon aus diefer h. Klaufe, ungefehen von der 
Welt, zu Gott empor gediegen ! Wie viele 
füffe Neigungen und gewaltige Triebe wur. 
den da nicht überwunden! Wie vergafs ich fo- 
dann all das Gelpötte, alle die kritifchen Wiz- 
zeleien und Unverdaulichkeiten, die man in fo 
vielen heutigen Modefchriften liest, und fühl
te nur innigft, wie fchön, wie grofs und him
melähnlich ein Leben fey, das dem Geilte der 
Stiftung getreu in Bruderliebe, Wohlthätigkeit 
und Stille, im Gebethe und täglich wachfender 
Belferung des Sinnes und Herzens, in Ordnung 
und ungellörter Ruhe in einem Zirkel folcher 
würdigen Greife dahinflöfle! — Freilich mö
gen diefe überfpannten Ideen, die das Herz in 
eine fchwärmerifche Melankolie beim Anblik 
diefer träumerifchen Landfchaft fezten, Anlafs 
zu diefer Empfindeiei gegeben haben; — denn 
wer wird nach der izigen Befchaffenheit nicht 
das zugeben, dafs folcher Wohnfizze der ver- 
drüfslichen Laune und fchwärmerifchen Un- 
thätigkeit nur zu viele find; dafs der Plan fie 
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einft , nach dem Verhältnifs ihrer Wirkfam- 
keit, aufzuheben , eine fehr politifche weife 
Anftalt feyn würde, und dafs man über lang 
oder kurz fich eben fo, wie bei den zertrüm
merten Wohnfizzen und fchauerlichen Ueber- 
bleibfeln der Ritter und Tempelherren in die Oh
ren flüftern wird : Sieh Freund, da ftand ehe
dem eine Klaufe frommer Mönchen und Non*  
nen, die der Zufluchtsort fo mancher Unglük- 
lichen war , wo fo viele kranke , erfchöpfte, 
müde, in ihren Wünfchen betrogene, in ihren 
Hofnungen gefcheiterte, von den Verhältnif- 
fen der Welt wund gedrükte Jünglinge und 
Mädchen, die betrogene Liebe , oder heilige 
Ruhe, in den Tagen, da der Menfch das 
Menfchfeyn erfl: in voller Kraft fühlt , der 
Welt entführt hatte , eine ruhige und fichere 
Freiftadt fanden, um die Trümmer ihres 
Glüks, ihrer Gefühle und Kräfte noch aufzu- 
laflen , zu fammeln und zu genießen , anftatt 
fie von der neidifchen Welt gar verfchmettert 
zu fehen.

So gleiteten meine Gedanken, mit einer 
Art von heiligem Schauder verknüpft, mit
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dem wankenden Nachen dahin, die mir füffer 
waren, als das freudige Staunen beim reich- 
ften Anbhk der Kunft und Pracht.

Ich zählte hier in einem Diftrikte von ei
ner halben Stunde fechs Klöfter, die fich von 
einem Ufer zum andern nachbarlich zuwinken» 
und deren gemifchtes vieltönendes Geläute in 
der glänzenden Landfchaft von allen Seiten aus 
diefen ftillen Wohnungen der Abgezogenheit 
von der Welt, auch das heiterfie, das brau- 
fendfte Gemüth zur fanften Rührung, zur feier*  
liehen Anbethung würden geftimmt haben,

Vielleicht läfst fich keine Gegend vom er
habenem , vom melankolifchern Karakter ftär- 
ker zeichnen.

Unter Kamp, welcher angenehme Ort ver- 
muthlich aus dem Latein, von Campus, feinen 
Namen trägt, und wo die Römer, wie ver- 
fchiedene mit den dafigen Zeiten übereinftim- 
mende ausgegrabene Alterthümer beweifen, 
ein Lager hatten, liegen nah am Flufle, in faft 
entgegen gefezter Richtung , überaus reizend
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zur Rechten ein Augufiiner - und zur Linken 
ein Franziskanernonnenkloßer St. Martin, 
wo fromme Mädchen mir Bethen , und mit 
fchöner und nüzlicher Arbeit befchäftigt, fich 
zum Himmel vorbereiten. — In diefer Ge
gend werden die Ufer breiter, und der Strom 
fliefst hier viel fanfter als vorhin.

Nun fieht man auf einmal bei einer klei
nen Wendung zur Linken die Trierifche Zoll- 
und Oberamtsftadt Boppard in braune, ver
rauchte , ehrwürdige Mauern eingefchloflen , 
die beim erlten Anblikke eine heimliche Ehr
furcht erwekt; wenn man überdenkt , dafs 
Heinrich der Siebente da ein Schlofs hatte, 
welches er mit der Stadt an feinen Bruder Bal
duin, Erzbifchof zu Trier, im Jahr 1312. 
übergab. Ehemals war fie eine freie Reichs- 
ftadt; da aber nach der Verpfändung fich die 
Bürger dawider fezten, und freie Reichsbür
ger bleiben wollten; fo ward fie von ihrem ei
genen Herrn belagert, zum Theile verbrannt, 
in den Schutt vergraben , und dadurch mit 
Gewalt zum Gchorfam gebracht. Wie einige 
dafür halten ■, fo foll diefe Stadt eine von den
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fünfzig Kaftellen, die Drusus Germani- 
к и s an den Rhein als Warten erbauet hat, 
gewefen feyn; wovon aber die Beweife nicht 
gründlich genug vorhanden find. Sicherer 
und mit hinlänglichem Urkunden läfst fich 
behaupten, dafs hier ein alter Pallaft der frän- 
kifchen Könige unter dem Namen Königshof 
geftanden habe, wovon man noch einige ver- 
ftreute Ueberrefte fieht , und wovon die in 
diefer Gegend in den Rhein fich herabgur
gelnde Bach noch die Königsbach genennt 
wird. *

* Die Wirklichkeit, dafs zu Boppard vormals ein 
Königshof gewefen , betätiget der von Kaifer 
Otto dem Dritten ausgeftellte Schankungs- 
brief in dem von ihm gelüfteten Kollegiatlüfte 
5r. Martin zu Worms; wo es heifst: Ad Ec- 
clefiam S. Martini intra muros Worinatienfes 
conftructam , dedimus quandam noftrat proprie
tatis Eccleliam in Villa Bochbarda nuncupata 
i«/re noftram regiam curtim fitam &c. Dar. 
Id. Sept. Anno 891.

Ober der Stadt ragt auf einer mäßigen An
höhe die vornehme Benediktinernonnenabtei
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Marienberg, fo hier das hohe Klofler genennt 
wird , majeftä'tifch empor , und vcrfchaft ge
gen die Dunkelheit der Stadt, die durch ihre 
graue Mauern und Häufer mit dem weiften 
Anftrich des weitfchichtigen Gebäudes wunder
lich abfticht, das lebhaftefte Anfehen. Pabft 
Gregor der Siebente hat fie unter der Re
gierung der Kaifer Heinrich des Vierten 
und Friedrich des Zweiten mit vielen Pri
vilegien befchenket, und zudem kömmt noch, 
dafs fie Arnold, Bifchof zu Trier, im zwölf
ten Jahrhundert mit unzähligen Pfründen und 
Hegenden Gütern bereichert hat.

Die Stadt, die ein beträchtliches Holpital, 
eine wohlgebaute Pfarrkirche, welche ehedem 
eine Kollegiatkirche war, ein Karmeliter - und 
Franziskaner - Mönchsklofter hat, empfiehlt 
fich in ihrer innern Bauart auf keine Weife. 
Die Straffen find wüft und eng, und die Haufer 
hangen in der Gegend vom Rhein fo überein
ander , dafs man an trüben Tagen faft 
nöthig hat fich einer Laterne zu bedienen. — 
Gott behüte fie vor einer plözlichen Feuers
brunft! —
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Der helle und ruhige Strom bildet hier ei
nen fehr regelmäßigen Baßin. Man lieht lieh 
von einem länglichen Oval der bilderreichen 
Landfchaft gleichfalls eingefchloflen; von einer 
Seite Gebirge, die lieh dreifach übereinander 
aufrhürmen, wo zwifchcn Sträuchern das Aug 
auf einer Eremitage ruhet, und unten die Stadt 
mit ihren rüftigen Mauern, Klöftern und Kirch- 
thürmen; von der andern Seite Weinberge mit 
Abläzzen und Wegen durchkreuzet , und am 
Fuße mit Wartehäuschen , Ruhen , Fifcher- 
nezzen und überfahrenden Menfchen ftaffirt; 
im Hintergründe Kamp, vor lieh die friedfer
tigen Dörfchen Niedersburg und Filzen zwi
schen Akkerfeld und Obftbäumen gelagert; 
und dann oben in einem dil. bewachfenen dun
keln Walde der lächelnd und fchlau da lauren- 
de Jakobsberg, ein fchöner geräumiger Hof 
und Erholungsort der ehemaligen Jefuiten zu 
Koblenz, der die auf-und abgehende Schiffe in 
der Ferne, ohne bemerkt zu werden , be- 
laufcht. Alles diefes bildet und ftärket das 
Romantifche diefer Gegend, das lieh zuweilen 
mit dem Erhabenen vermifcht.
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Doch wie ift es möglich, alle das Schöne, 

alle die mannichfaltigen Abwechselungen, alle 
die flaunenden optifchen Erfcheinungen zu be
merken und zu faflen!

Hier junger Landfchaftsmaler öfhet {ich 
für dich die reichhaltigfle Schule! — Das Ge
mälde der Wahrheit liegt dir flets vor Augen, 
und bietet dir mehr als alle Schäzze der reich- 
ften Gallerieen der Welt dar. Mögten doch 
unfcre junge Künftler, wie Swanevelt und Sacht
leven, Schütz und Mannskirfch, die Ufer des 
Rheinftromes fleißiger befuchen; wie viele tau
fend unnennbare Gegenflände würden fleh da 
nicht von felbft darftellen, die auch die erfin- 
derifchfte Fantafie aus eigenen dichterifchen 
Kräften hervorzulokken nicht vermag. — Das 
Original überfteigt jede Kunft der Nachbil
dung. — Welch eine Zeichnungsfchule zwi- 
fchen diefen fteilen und doch bewachfenen Ber
gen und hangenden Klippen, an deren Fufle 
Deutfchlands edelfter Flufs fleh in den man- 
nichfaltigften Krümmungen hindurchfchlängelt! 
Welch eine Menge bedeutender und erhabener 
Gegenflände, von der Natur fchon felbfl in re-
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gelmäffigfter Ordnung entworfen, und in über
raschende harmonifche Gruppen zufammenge- 
fezt! — Eald fchattigte Hügel mit fanftern 
Abhängen, die von der lieblichen Sonne ver
goldet da glänzen; — bald zerriffene Felfen- 
mauern, von welchen Bäche oder wilde Regen- 
güffe herabfchäumen , und in deren Lükken 
und Vorfprüngen traurige Ueberbleibfel zerbro
chener Schlöffer, der Wohnungen längft erlo- 
fchener Helden , mit Moos , mit Braumbeer- 
flauden, oder fahlgrünen Sträuchern bekleidet, 
das gefällige Schauerliche in der Landfchaft 
erregen; — bald alte ergrauete Haine, die lieh 
in furchtbarer Ernflhaftigkeit über die Wolken 
hinaufthürmen , und den majeftätifchen Ge- 
fichtskreis feierlich fchlieffen. — Bald bunt 
bemalte Dörfer undKlöfler, Kapellen und Thür- 
me, Mühlen und einzelne Höfe mit Bäumen utn- 
fchlolfen; — Bald befegelte Schiffe und bela
dene Nachen, ausgerollte Fäffer und fchön ge
ballte Päkke zum Theile aufgerichtet, die dem 
müffigen Zufchauer zu Ruhelehnen und Sizzen 
dienen, und womit fich noch das Gewühl des 
emfigen Schifsvolks verbindet. Alles diefs in 
einer geringen Entfernung der überall grünen- 
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den und lachenden Natur glüklich vereinigt zu 
fehen , welche Nahrung für den Geilt I — 
welch göttlicher Lehrmeifter für den jungen 
fich felblt bildenden Landfchaftsmaler! — —

In diefer Gegend, wo der Rhein feine ftärk- 
Ite Krümme macht, lieht man die Szenen der 
freudigen Weinhügel ganz umgekehrt. Die 
Weinberge, die man durch den ganzen Rhein
gaue , und unter Bingen in der Bergenge bis 
Boppard zur Rechten hatte, ziehen fich nun 
zur Linken, und die vorhin fo ergiebige Berg
feite fängt an hin und wieder zu wildern. Kei
ne Lage auf der ganzen Fahrt kam mir trauri
ger vor, als diefe; einfam, von Menfchen und 
allen lebenden Gefchöpfen getrennt, fchwebte 
ich mit meinem Schifmann zwifchen Himmel, 
Walfer und fürchterlichen Waldbergen dahin, 
wo die feierliche Stille nur das Raufchen des 
Wairers unterbrach, und wo ich glaubte," ich 
käme in wahre offianifche Gefilde, und hörte 
den Gelang und die Harfe des Barden. Nur 
hie und da kleinere abwechfelnde Gegenllände, 
die aus einzelnen, hinter Felfen verborgenen 
Hütten, Thälern von Klippen gefperret, trau
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feinden Bächen , Kreuzen , Heiligenftökken , 
Ruhen und Grablteinen verunglükter Reifen
den heilanden, gaben meinem Geilte auf we
nige Augenblikke eine andere Richtung.

Ofterfpai-, das ich in einer kleinen Stunde 
erreichte , fchien mit dein auf einem Berge 
munter hervorragenden und noch bewohnten 
Schlöfsgen Liebeneck, das einem der erllen 
deutfehen Ritter von Schenk zuftehet, die 
Gegend aufs neue zu beleben. Gleich darun
ter reihen lieh zur Linken fchon wieder einige 
artig gebaute Dörfer, Oberfpai y Mittelfpai 
und Niederfpai in gleicher Entfernung anein
ander, welchen gegen über in einer engen bu- 
fchigten Bergfpalte ein fchmakhafter Sauerbrun
nen mit einer Mühle unter dem Namen Dünk
holder, die Gegend malerifch verfchönert.

Man hat noch nicht ganz die Wendung zur 
Linken genommen, als man fchon zur Rechten 
auf einer kegelähnlichen Felsmalfe die ganz 
ifolirt in merkbarer Höhe lieh hinauf hebt , die 
fchöne Darmltädtifche Veftung Marksburg er- 
blikt, die wie eine Kaiferkrone auf der Fels- 

t • fpizze
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fpizze da ruhet. Unten am FufTe windet Geh 
die Stadt Braubach, die in den altern Zeiren 
fall noch fo grofs mag gewefen feyn, um diefen 
fteilen Felsberg in ein fruchtbares Thal, wo
durch fich ein Bach fchlängelt, und flößt als- 
denn auf einige kupferhaltige Bergwerke, die 
mit Silber vermifcht find. Mehrere minera" 
lifche Quellen fprudeln hier an verfchiederen 
Orten hervor und bereichern die glükliche 
Landfchaft. — Dem Schlofs Marksburg ge
gen über , trauert zwifchen Obftbäumen das 
kleine Dorf Brei, und fcheint, als hielt es fich 
blos vor dem furchtbaren Anblikke diefer dro
henden Veftung verborgen ; von Rheinberg 
aber, welches dahinter auf einem Berge lag, 
und wovon izt keine Spur mehr übrig ift, 
weifs man nun nichts mehr, als dafs es war, 
und dafs es von Werner, einem Kurfürft von 
Mainz, als ein Raubneft zerftöret wurde.

Ein munteres Perfpektiv, das fich von hier 
bis in die Gegend von Oberlahnflein zog, gab 
der angrenzenden Landfchaft, die wir vorbei
ruderten, ein unnennbar reizendes Anfehn. Die 
Berge wichen, je weiter wir fchiften, zurük, 

L
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und fiengen allmählig an fich mehr und mehr 
zu runden. — Akkerfelder mit Obftbäumen 
und unzähligen Gattungen-von Früchten und 
Gewächfen bepflanzet, auch hie und da kleine
re Weinhamme, welche unregelmäßig aus tau- 
fen derlei Sträuchern aufgewachfene Hekken 
umfchloflen, und vor welchen fich ein enger 
Pfad für einfame Wanderer herfchlich, zogen 
fich am ruhigen Ufer vorbei, und die Wälder 
fchienen nur die Gipfel der mildern Berge zu 
behaupten. Die ganze Szene ift auf einmal 
geändert, und eine alles belebende Heiterkeit 
verlifcht wie im Augenblikke alle die, gehabten 
fchwerfälligen Bilder, die vorhin die Seele er
füllten. —

Ich liefs zur Linken das Köllnifche Städt
chen Rhenje oder Rees * mit feinem voranfte-

e Rbenfe war ehedem und noch im vierzehnten 
Jahrhundert ein offenes Dorf; nachdem aber 
Fkidrich der Dritte von Saarwerden 
durch Vorfchub feines Oheims und des köllni- 
fchen Erzftifts Adminiftrators Kuno von F а l- 
kbnstsxn, Kurfürft zu Trier, im Jahre 1370. 
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henden Stumpfthurme liegen, und eilte zu dem 
in der deutfchen Gefchichte fo merkwürdi
gen Königfluhl, der ohngefähr vier hundert 
Schritte unterhalb dem Städtchen, und dreifig 
Schritte vom Ufer abflehet. Der Ort diefes 
feierlichen Denkmals ift ein eingefchränkter 
Rafenplatz , den hohe fchattigte Nufsbäume 
bekränzen. Das edle Einfache leuchtet aus 
dem Ganzen hervor. Er ruhet ohne alle Ver
zierung in einem Achtek auf acht Pfeilern in 
der Ründe und auf einem in der Mitte, und 
ift nicht, wie Mehrere vorgeben, aus Quader- 
fteinen, fondern aus gewöhnlichem Mauerwerk 
mit Tuffteinen vermifcht, wie ich bei der Un- 
terfuchung fand, aufgeführt. An der mit
tägigen Seite führt eine Treppe von vierzehn 
Stufen hinauf, die vormals, wie die Angeln 
anzeigen, mit einer Thüre veriperrt wurde.

L 2

in dein unweit davon gelegenen damaligen Kur- 
trierifchen Flekken Kapellen von den allda er- 
fchienenen Kapitularen zum Erzbilchöf erwählt 
wurde; fo liefs er gedachtes Rhenfe mit Mauern 
umgeben , und in die Zahl der Erzliiftköll- 
nifchen Muniiipalftüdte verfezzen.
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oben ift -alles frei, und rundum eine gemauer
te Sizze angebracht, die , wie der Fufsboden> 
mit menniger Steinplatten belegt ift. Der 
Durchfchnitt beträgt vier und zwanzig und die 
Höhe fiebenzehn rheinifche Fufs. Schade, 
dafs man bei der Reparatur, die man vor we
nigen Jahren mit ihm vornahm, ftatt des weif- 
fen und rothen Gefchmiers , ihm nicht einen 
würdigem und dem Alterthum angemefienern 
Anflrich gab, da doch das Städtchen Rhenfes 
auf deflen Grund und Boden er flehet, aus 
diefer Abficht verfchiedene Zollfreiheiten und 
Privilegien geniefet. *

* Kaifer Leopold beftätigte im Jahre 1659. den 
der Stadt Rhenfe fchon im Jahre 1376. ertheil- 
ten Karolinifchen Freiheitsbrief, der mit diefen 
Worten anfängt: In dem Garten und an der 
Stadt, da die Cburfürflen einen römifeben König 
zu nehmen und zu wählen überein pflegen zu kom
men, als Gewohnheit vor Alters gewefen [ifl, ein 
Geftühl machen und das in alle Wege bewahren 
und halten zu können &'c. — Sie erhielte auf 
dem Kurmainzifchen Rheinzolle zu Oberlabn- 
ftein für ihre eigene Weingewächfe und Kon- 
fumptibilien die völlige Freiheit. — Auf dem 
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schauerlich ward es mir, als ich von da 
die fchöne gegen über liegende Landfchaft 
überfah, die zur Rechten Braubach und zur 
Linken Oberlahnßein in gleicher Abtheilung 
von meinem erhabenen Standpunkte fchlofs , 
und dann überdachte , dafs hier fo oft die 
wichtigften Reichshandlungen vorgenommen 
wurden ; dafs an diefer Stelle die Kurfürften 
im vierzehnten Jahrhundert zufammentraten,

Bopparder Rheinzolle geniefen die Bürger der 
Stadt die Freiheit aller nach Rbenfe abfahrender 
Baumaterialien; welche' Freiheit jährlich den 
iften Mai mit zween Gulden rheinifch aner
kennt wird. — Nicht weniger haben diefelbe 
das Marktrecht in Koblenz zum Kaufen und 
Verkaufen gleich den dafigen Bürgern. Diefes 
Recht wird jährlich auf dem Königftuhl am 
Pfingftmontage erneuert, an welchem Tage ei
ne Deputation vom Stadtmagiftrat zu Koblenz 
da eintrifft, wo der Burgermeifter von Koblenz 
unter vielen Zeremonien feine Regierung nie, 
derlegt , und die beffehenden n ichbarlichen 
Freundfchaftsverträge auf die feierlichfte Art 
erneuert werden ; während dem alsdenn der 
neue Burgermeifter feine Regierung zu Koblenz 
antritt.
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um des Reichs Oberhaupt zu wählen, * und 
dafs, auf der entgegen gefezten Seite im freien 
Felde, wo die kleine Kapelle flehet, Kaifer 
Wenzeslaus im Jahre 1400. der kaiferli- 
chen Würde beraubet und feines Thrones ent- 
fezzet wurde. Alles diefs gab meiner Seele ei
ne hohe und ungewöhnliche Stimmung.

Dominus Balduinus Archiep. Trev. aliique 
fex coëlectores Villam Rhetife inter Confluentiam 
& Boppardiam fitam, ubi ex antiqua confuetu- 
dine ad Tractatum de Eleftione habendum con- 
fueverunt convenire , concorditer diverterunt 
&c. In Geflis Balduin i Archiep. Trev. 
Lib. II. С. Г.

Gleich darunter am entgegen gefezten Ufer 
liegt das mit vielen Thürmen umringte kur- 
mainzifche Zollftädtchen Oberlahnßein. Ich 
fchifte quer über den Rhein, liefs da landen, 
um den Zoll zu entrichten, und fah mit diefer 
Gelegenheit die vernünftige Anlage des izigen 
Kurfürflen von Mainz , die er in der dafigen 
Burg und dem daran ftoflenden neu angelegten 
Garten gefchmakvoll veranläfst. Obfchon das
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Unternehmen beträchtliche Summen koftet; fo 
lohnet die umliegende fchöne Landfchaft fchon 
einzig die Mühe, wenn auch übrigens nichts 
mehr dabei in Betracht zu ziehen wäre; mich 
wundert nur diefs, dafs man fo fpät auf die- 
fen ganz herrlichen Gedanken verfiel.

Auf der entgegengefezten Seite des Stro
mes, der hier fehr breit ift, erblikt man noch 
einige Häufer, die unter dem Namen Krippe 
bekannt find, gleich darunter einen abteilichen 
Hof, und dann das ängftlich von einem Fels
berg nah an den Flufs gedrükte Dorf Kapellen 
mit dem darüber her hangenden zerfplitterten 
Bergfchlofs Stolzenfels, zwifchen welchem und 
dem Orte ein fpizziger Kirchthurm aus Bü- 
fchen und Sträuchern hervorragt, welches 
alles dem Auge die malerifchfte Gruppe ver- 
fchaft.

Nach einigen Ruderzügen erreichten wir 
die Mündung der Lahn, die wie in einer Op
tik ein überrafchend fchönes Landfchaftsgetnäl- 
de darftellt. Müd und lechzend fchleicht aus 
einer gekrümmten Bergenge zwifchen den
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Trümmern des Schloßes Lahneck * und der 
parallel gegen über liegenden Eremitage, dem 
Allerheiligen Berge, worunter Niederlahnftein 
fich gleichfalls aus dem Waffer heraushebt, der 
gedrängte Flufs hervor, und fcheint, wie der 
entkräftete und lebensfatte Greis, froh zu feyn, 
dafs er feinem Ende entgegen fleht.

* Die verfchiedenen Gebiete mehrerer Landesho
heiten , die hier lieh ganz nah beieinander an- 
gränzen, und das Wahlrecht hatten, mögen in 
den ältern Zeiten aus dieferUrl'achc wahrl’chein- 
lich diele Gegend za ihrem Wahlorte und öf
fentlichen Zulammenkünften auserlehen haben: 
Denn das Schlofs Lahneck mit Oberlabnflein ge
hörte Kurmainz; Kapellen mit dem Schlöffe 
Stolzenfels, Kurtrier; Rbenfe, KurköUn; und 
Braubach mit dem Schlöffe Marksburg, Kur
pfalz; fo aber hernach an das Haus Heftendarm
fl ad t zur Lehn übergangen ift.

Der Rhein, der an der einfam und verlaf- 
fen da flehenden Johanne skirche*  einer ehma- 
ligen Pfarrkirche des Dorfes Niederlahnftein^ 
die aber nun wegen Alter und Baufälligkeit un
brauchbar ifl, und da, wodieLa/tn ftirbt, eine
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kleine Wendung zur Rechten macht, zieht fich 
nun an freudigem Ufern vorbei, und umfiiefst 
gleich darauf eine lange fruchtbare Infel unter 
dem Namen Oberwerth oder Magdalenen- 
werth, wo adeliche Klofterfrauen feit dem Jah
re 1143. unter der Regel des h. Benedikt fich 
Gott gefällig machen. Die zu Thal gehende 
Schiffe lallen diefe Infel zur Linken liegen, und 
beftreichen zur Rechten das wohlbegüterte 
Dorf Horchheim, wo fchöne Höfe nicht weit 
vom Ufer abftehen, und wo ein vortreflicher 
Bleichert aus grünenden Reben hervorquillt. 
Unmittelbar darauf, von keinem andern Ge- 
genftande, als nur von fanft auffteigenden 
Weinhügeln und Obftgärten verdrängt, folgt 
das lebhafte Pfaffendorf, das fchon wegen fei
ner gefälligen Lage die Aufmerkfamkeit des 
Reifenden verdient.

Schon unter Lahnßein fchimmern in einer 
allgemach fich öfnenden Landfchaft dem Auge 
erhabenere Gegenftände entgegen, die man in 
diefer achtzehn ftündigen Reife vermifst, und 
die beim nahen Anblikke Staunen erregen.
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Bezaubernd zeigt fich zur Linken in einer 
kleinen Entfernung vom Ufer auf einem her- 
vorftehenden Bergwinkel die fchön gebaute 
Karthaus, über welche ein anderer waldigter 
Berggipfel feine grüne Schatten herwirft, und 
durch das mit dem weiflen Anftrich glüklich 
kontraftirende Dunkel ihre heitere Lage merk« 
lieh erhöhet; zur Rechten brüllet fich ftola 
und furchtbar die Veftung Ehrenbreitßein dem 
Strome entgegen , die auf einem harten und 
ungeheuren Felskolofs fich bis zu den Wolken 
fchwindelnd empor hebt, um deffen Fülle fich 
die alte kurfüftliche Reßdenz mit dem Thale 
Ehrenbreitfiein, der in den altern Zeiten auch 
Mühlenthal oder Mühlheim * genennt wurde, 
freudig herumwindet; gerade vor fich hat man 
die kurfürfflich Trierifche Refidenz - und Zoll- 
lladt Koblenz, mit dem neuen prächtig erbau
ten Reßidenzfchloßs des Kurfürlten zu Trier in 
glänzender Majeftät. — Ein unbefchreiblicher 
Anblik! — Unzählige Schiffe, auch leicht ge
baute Jagden mit bequemlichen Wohnungen

* In Annalibus Lucæ Waddingi.
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reihen fich am belebten Ufer an einander, und 
fpiegeln fich Го, wie die dahinter empor ragen
den Thürme und Häufer im fanftwellenden 
hellgrünlichen Waffer des Rheins.

Ich flieg hier aus, und nahm in dem ge
räumigen und wohlgelegenen Gafthaufe zum 
Hilden Manne mein Logis, weil ich gedach
te einige Tage in diefer überaus reizenden Ge
gend zu verweilen.

Wer Koblenz in einem Zeiträume von zwan
zig Jahren nicht gefehen hat, wird die auffal- 
lendfte Metamorphofe bemerken, die man fich 
gewifs nicht durch erzählte Vorftellungen da
von wird machen können. Eine Zwifchenzeit 
der lezteren zehn Jahre hat hier in Gebräu
chen , Sitten, Ton, Denk - und Lebensart, 
und was man eigentlich überhaupt unter dem 
Wort Koftüme verliehet, einen fo merkbaren 
Unterfchied gemacht, als ihn fonft ein Jahr
hundert nicht machte; — ja er ift fo grofs, fo 
wichtig und auffallend, dafs ein Reifender, der 
vor diefer Zeit hier gewefen ift, an einen nie 
gefehenen Ort zu kommen glaubt.
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Nicht allein ift die Stadt mit vielem Ge- 
fchmak verfchönert, und mit neuen Straffen, 
Gebäuden und vernünftigem Einrichtungen 
bereichert; fondern auch die Einwohner find 
lebhafter, gefälliger im Umgänge, freier, und 
in einem auszeichnenden Grade für Fremde 
thätiger und anzüglicher als jemals. — Fün
fte und Handwerke verfeinern fich , kommen 
täglich mehr in den Flor, und Geift und Kraft 
beleben das Ganze. —. Wie fehr auch Koblenz 
ehedem fchlummerte , fo fcheint es izt mit 
■wunderbarer Wirkung zu erwachen; alle Räder 
der Betriebfamkeit greifen in einander, und 
die Fakkel der Aufklärung fängt allenthalben 
an, ihr gemeinnüzziges Licht zu verbreiten.

Man trift hier gröfsten Theils gut gewach- 
fene Menfchen an , mit viel verfprechenden , 
forfchenden und durchdringenden Gefichtszü- 
gen; befonders eine fchlanke, muntere und 
gut gebildete Jugend; auch der gemeine Bür- 
gerftand zeichnet fich durch Lebhaftigkeit, 
Wiz, etwas Weltkenntnifs und richtige Beur- 
theilung aus, und fcheint weit von dem uner
träglichen Steiffinne und dem unpolirten,
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fchwerfälligen Wefen feines kalten und frofti- 
gen nördlichen Nachbars entfernt zu feyn.

Mit dem Handel, Fabriken und dem Ver
kehre der Produkten und Waaren willes dahier 
noch nicht recht fort; obfchon die Lage mit ihren 
zween Flülfen die interelfantefte dazu ift. Der 
Grund mag leicht in den nur zu nah gelege
nen Städten Mainz und Kölln, die das Sta
pelrecht geniefen, und dann in der , wie in 
allen geiftlichen Staaten, bisherigen Nichtge- 
ftattung der freien Religionshandlungen zu fa
chen feyn; welche leztere Hindernifs aber der 
edelgefinnte und far fein Land väterlich for- 
gende Kurfürft Klemens Wenzeslaus, 
ein königlich - polnifcher Prinz aus dem fäch- 
fifchen Haufe fchon wirklich gehoben hat. * 
Durch nichts werden die Menfchen mehr an 
einander gekettet, als durch das Kommerz. 
Handel ift überhaupt die Seele vom Ganzen. —- 
Man mache nur feine Bemerkungen über jene

* Sieh die Verordnung unterm 20ten Auguft des 
Jahres 1786. in Betreff der Anfiedelungen im 
Tbale und in Koblenz.
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Städte, wo der Handel im Schwünge ift, (nur 
müßen es keine freie Reichsftädte feyn) und 
man wird finden, wie viel dadurch in Denkart, 
Sitten und Gebräuchen gewonnen wird , wie 
fehr er den Geift der Nation aus feiner Kind
heit heraushebt, höher fpannt, und überhaupt 
die Menfchen zu einem ftärkeren und feineren 
Raffinement antreibt. —

Mein Wirth, der zugleich Buchhändler 
ift, und mir fchon die kurze Zeit meines hie- 
figen Aufenthaltes verfchiedene Auffchlülfe, 
über Koblenz, delfen Lage und polizirten Zu- 
ftand mitgetheilt hatte , führte mich am an
dern Tage in feine Buchhandlung. Ich mufs 
geliehen , ich konnte gleich Anfangs Buch
handlung und Wirthfchaft in keinen Kontraft 
bringen. Da er mir aber die Gründe diefes 
Unternehmens näher zergliederte ; fo mufste 
ich aus voller Ueberzeugung feine mir gemach
te Vbrfchläge vielmehr beloben, und fand, 
dafs das Ganze vollkommen überdacht fey. Der 
Laden war wohl verfehen, die Werke in guter 
Ordnung, und die mehreften wilfenfchaftlichen 
Fächer ziemlich belezt. Auf meine Frage, ob 
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er auch eigene Werke im Verlage habe? ant
wortete er: “ Wenige; weil die Handlung noch 
„ neu , und erft im Entliehen fey; und zu 
„ dem , obfchon viele denkende Köpfe in 
„ Koblenz fich vorfänden; fo wäre doch ver- 
„ hältnifsmäffig wenig Hang zur Schriftftelle- 
„ rei. „' Er zeigte mir bei diefer Gelegenheit 
einige Kupferftiche, die die neue kurfürftliche 
Refidenz fo wohl von der Stadt - als Rheinfeite 
vorftellten, und die er auch in feinem Verlage 
hatte. Das Betriebfame und die Thätigkeit, 
mit dem Offenen und Freundfchaftlichen diefes 
biederen Mannes vereiniget, an dem ich über
haupt einen feiten und ungeheuchelten Karak
ter fand, gefiel mir, und nahm mich daher 
ganz für ihn ein. Ich entdekte ihm mit eben 
der Freimüthigkeit mein Vorhaben, dafs ich 
Willens wäre , eine Reife auf dem Rhein zu 
Gunften der Reifenden durch den Druk be
kannt zu machen. Wie vom elektrifchen 
Schlage gerührt, fiel er mir in die Rede: 
“ Dafs das fein Vorhaben fchon lang gewefen 
» wäre: wenn er nur einen Verfaffer dazu hät- 

te ausfindig machen können : dafs taufend 
„ Nachfragen von Fremden und Reifenden 
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„ nach einem folchen Werke gefchäheii, weh 
„ ches die intereflanten und bezaubernden 
„ Rheingegenden, befonders von Mainz bis 
„ Koblenz, etwas genauer fchilderte. „ Ich 
zeigte ihm mein Manufkript, gieng mit ihm 
einige Stellen durch, worauf er mich fehnlichft 
bat, felbiges ihm zu feinem Verlage zukom
men zu laffen; weil ich aber fchon bei mir be- 
fchloflen hatte , es felbfl: auf meine Köftcn 
drukken zu laßen, und da ich auch fchon mit 
dem Drukker den Akkord gefchloffen hatte: 
fo konnte ich mein einmal gegebenes Wort 
nicht brechen, und fagte ihm daher die Ueber- 
nahme zum Verkaufe zu.

Die Stadt, die von dem ZufammenflufTe 
des Rheins und der Mofel ihren Namen 
trägt, und ein Dreiek bildet, liegt in einer 
der gefegneteften Gegenden vom ganzen 
Rheinftrome, fo dafs ihr beinah kein natür
liches Bedürfnifs mangelt. Sie beherrfcht 
auf allen Seiten die vortrefflichlte Ausficht.

Schon
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Schon zu der Römer Zeiten ift nicht nur 
hier ein Kaftel * geweien , fondern es haben 
fleh auch die erften fränkifchen Könige fowohlj 
als die römifchen Kaifer bis an Ludwig den 
Baierfürft, wegen den vielen Reichsangelegen*  
heiten und Unterhandlungen, oft dafelbft auf 
gehalten. Von dem da gewefenen Königshofe 
führt die Straffe, der alte Hof, noch heut zu 
Tage den Namen , die in der höchften Gegend 
der Stadt, nicht weit von der Pfarrkirche zu 
U. L. F. liegt, wo man wahrfcheinlich dafür 
hält, dafs er müfle geftanden haben. Hein
rich der Zweite trennte diefe Stadt im Jahre 
IO iß. vom Reich, und übergab fie an das 
Erzftift Trier, das dazumal von dem Erzbi*  

* Per hos traclus nullum Caflelluni vifltur, niß- 
apud Confluentes , locum ita cognominatum , ubi 
amnis Mof ella infunditur Rheno, Ammianus 
Marcellinus Lib. 16. Cap. 3. — Et Honthe- 
inius in Hift. Tiev. Dipl. Tom. I. Pag. 25. 
Nuin, ii. de Confluentia feribit: quod prafi- 
diaria olim fuerit Romanorum Statio , & Arx 

fimul adverjus Germaniam magnam fpeculato, 
ria, in antiquis Tabulis geographicis notijfima,

M
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fchoffe Pop po verwaltet wurde. * Der Erz- 
bifchof Arnold der Zweite, ein Graf von 
Isenburg, liefs fie im Jahre 1249. mit 
Mauern umgeben.

* Trevirenfi Ecdefia quandam noflri Juris Cur
tem , nomine Confluentiam & Abbatiam fitam 
in Tago Tricbire tradimus, atque firmiter do
namus, Hontb. in Hift. Dipl. Trey. & Brower. 
in Annalibus.

In den erften Zeiten wohnten die Bifchöffe 
mehrentheils wegen den vielen Unruhen auf 
der Veftung Ehrenbreitflein, bis Heinrich 
von Vinstingen die Burg nah an der Mo- 
felbrükke im Jahre I2go. erbauete , die fich 
durch ihre alte Thürme und Bauart, fo falt 
im Gefchmakke der alten Martinsburg zu 
Mainz-, kenntlich macht. Die alte folid ge- 
bauete fteinerne Brükke über die Mofel, die 
mit der Stadt die ehmalige Vorftadt Lützer- 
koblenz oder Kleinkoblenz , verband, wovon 
aber izt nichts mehr zu fehen ift, ward unter 
dem Erzbifchoffe Balduin im vierzehnten 
Jahrhundert, in einer Länge von fünf hundert
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Schritten, mit vierzehn Bögen , fehrhoch, fo, 
dafs bemaftete Schiffe gemächlich durchfahren 
können, aber doch einfach aufgeführt. Man 
hat von da eine ganz vortrefliche Ausficht; des
wegen dienet fie auch den Inwohnern an den 
fchönen Sommerabenden zum Spaziergange.

Die Straffen find gröfsten Theils hell und 
ziemlich regelmäßig, aber hie und da nicht 
mit dem befsten Steinpflafier angelegt, fie ha
ben ihre Beleuchtungen, fo wie in Mainz, und 
verfchaffen durch ihre folide, fall durchaus von 
Stein aufgeführte dreillökkige Häufer, die 
man bis in die 1050. zählt, ein fchönes und 
lebhaftes Anfehen. Man hat in einem Zeit
räume von wenigftens dreifig Jahren einige 
hundert Häufer gebauet, und fährt noch im
mer damit fort; weil bei der Verlegung der 
kurfiirlHichen Refidenz in Koblenz die Volks
menge fehr zunahm, die man einfchliefslich 
mit den Inwohnern im Thale und der Befaz- 
zung, auf zwölftaufend Seelen rechnen kann,

Die lange Straffe vom Rheinthor bis zur 
^Mofelbrükke, die die ganze Stadt durchreichet,

M д
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und zum' Theile die FirmungsflraJJe, der En- 
tenpful und der alte Graben genennt wird, Hl 
die fchönfte, obfchon fie einige Krümmungen 
macht.

Von herrfchaftlichen Gebäuden, deren An
zahl hier, in Rukficht des Verhältniffes anderer 
Höfe, fehr gering ift, zeichnen fich vorzüg
lich aus: der Hof des Grafen von Metternich- 
Winneburg, fowohl in feiner fchönen erhabe
nen Lage, als inneren Einrichtung; des Gra
fen von der Leyen mit dem daran Hoffenden 
geräumigen und gefchmakvollen Garten ; des 
Grafen von Elz zu Kempenich; des Grafen von 
Bajjenheim, und der Freiherren von Burres- 
heim, von Boos, von Kerpen und Klodt, die 
alle an munteren Pläzzcn liegen.

An (chattigten Spazierpläzzen, Sommerbe^ 
luftigungen und Erholurigsörtern vor der 
Stadt fehlt es hier. Die benachbarten Städte 
Mainz und Bonn haben darin weit größere 
Vorzüge. ■ Der in der Stadt gelegene Parade- 
plaz, der ein regelmäßiges Vierek hat, und mit 
fchönen, in gleicher Dikke und Höhe bewach-
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feilen holländifchen Linden befezt ift, und der 
fo genannte Plan an der Hauptwache find zwar 
fehr fchöne, gefällige und einladende Pläzze ; 
aber nicht ein jeder ift gern beim Spazierenge
hen von Häufcrn eingefchloften und von Men- 
fchen bemerkt. Der vor der Refidenz neu an
gelegte wird mit der Zeit fehr fchön werden, 
und das bishieran Verrhifste vollkommen er- 
fezzen. Der uneigennüzzige Fürft liefs für fich 
und zum Beften feiner Mitmenfchen Alleen in 
doppelten Reihen von fechszehn Schuh hohen 
Linden anlegen, um bald das Vergnügen, un
ter kühlen Schattenbäumen zu wandeln, genie- 
fen zu können.

Man zählt hier zwei Kollegiatftifter: das 
zum h. Kafior, und das zum h. Florin. Drei 
Pfarreien: die Hofpfarre, die zu U. L. F. 
und die Kaßorpfarre. — Die ehemalige fe- 
fuitenkirche, die izt die erzbifchöfliche fo- 
hannskirch genennt wird. Vier Mannskiöfter: 
das Dominikaner - Franziskaner - Karmeliter- 
und Kapuzinerkloßer im Thale. Drei Frauen- 
klöfter : das zur h. Barbara, des regulirtcn 
Auguftinerordcnsdas zum h. Martin, oder



182
fogenannte G'órgenklofler \ und das zur h. Ka
tharina von Siena, beide Dominikaneror
dens ; und denn zulezt die Kirche des deut- 
fchen Ordenshaufes.

Das Kollegiatftift zum h. Kafior ift fehr 
alt. Ihr iziger Standort foll, wie verfchiedene 
Merkmale bezeugen, in den erften Zeiten eine 
Infel, die der Rhein umfloßen habe, gewefen 
feyn. Zu diefer Wahrfcheinlichkeit trägt nicht 
weniger die tiefe Lage der Kirche bei, weil 
man in diefelbe noch izt beim Eingänge fieben 
Stufen hinab fteigen mufs. Die Kirche, die ein 
fehr breites, dauerhaftes Kreuzgewölbe und an 
den Pfeilern kleine korinthifche Säulen hat, 
wird von allen Bauverftändigen bewundert. Sie 
leitet ihre Entftehung aus den Zeiten Lud
wigs des Frommen her, welches aber von vie
len beftritten wird, weil die Kirche fo regel
mäßig, fo gut und noch fo dauerhaft ausfieht. 
(jewifs ift es, dafs im Jahre 8ÓO. dafelbft von 
dreien Königen und elf Bifchöffen eineKirchen- 
Verfammlung ift gehalten worden, welches ih
rem Alter und Anfehn einen fichern Werth bei
legen mufs. Zur rechten Seite lieht man ein
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erhöhetes Grab von Marmor, welches die Ge
beine der feligen Ritza, der Tochter des 
Ludwigs des Frommen, aufbewahret, die ei
ne grofte Gutthäterin diefer Kirche war. — 
In dem fchönen Khor find in den Rükwänden 
ober den Stallen vier Gemälde von fchon ge
dachtem Zzci, der hier im Thale wohnet, 
fehr gefchmakvoll angebracht, die theils die 
Gefchichten des h. Goars, und des h. Kafiors, 
deflen Gebeine der Erzbifchof Не ttu s im 
Jahre 836. hierhin gebracht hat, theils die Er
bauung der Kirche , und die im Jahre 870. 
zwifchen dem Kaifcr Ludwig dem Deutfchen 
und feinem Bruder Karl dem Kahlen gefche- 
hene Theilung, glüklich und fleillïg gemalt 
vorftellen. Oben nah am hohen Altar, der 
nach Römerart ganz einfach mit einem fieben 
bis acht Fufs hohen mefiingenen Kreuzbilde 
aufgefiihret ift, fieht man noch die Gräber des 
Erzbifchofs Kuno von Falkenstein, und 
feines Neffe und Nachfolgers des Erzbifchofs 
Werner von Königstein.

Die Stiftskirche zum h. Florin ift nicht von 
fo alter Bauart, als die vorige; aber immer eine
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fchöne Kirche. Wie einige dafür halten , fo 
foll ihre erfte Entftehung allen übrigen dahier 
vorfindlichen Kirchen vorzufezzen feyn, und 
fich aus den Zeiten des Agritius und der Hele
na herleiten. * Im Khor wird man fchon 
wieder von Jf. Z/ofe vierzehn groffe Gemälde 
gewahr, die die Leidensgefchichte des Erlöfers 
meifterhaft enthalten ; nur hangen fie gar zu 
nah an einander, fo, dafs das Aug zu viel zer- 
ftreuet wird, und nicht Ruhe genug auf den 
einzelnen Gegenftänden darin findet. — Ja
kob der Zweite , Marggraf von Baden, J o- 
hann der Vierte, Graf von Ise n b v rg und 
Johann der Fünfte, von der Leven, alle 
drei Erzbifchöffc, ruhen hier fanft im Herrn, 
und erwarten den Schall der Pofaune,

Die Pfarrkirche zu U. L. F., die nicht we
niger fehr alt féyn mufs, weil man keine Ur-

₽ H<rc ab ufque Agritii & Helena, temporibus 
Originem arceffit: indeque rear, Ædem hanc 
effe cæteris antiquitate non poftferendam. Bro. 
yerus Lib. 9, Annal. Trevir, Hum. jo^. 
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kunden von ihrer erden Entftehung hat, * 
zeichnet fich durch ihre hohe und auf eine ganz 
befondere Art gebaute Thürme aus. An ei
nem diefer Thürme gegen die mittägige Seite 
lieht man an dem Zifferblatte der Uhr das Ab- 
und Zunehmen des Mondes, als das Wahrzei
chen von Koblenz angebracht. Die Kirche ift 
ziemlich grofs und hell, hat einige fchöne Al
täre von Marmor; übrigens aber ift fie nach 
ihrer Länge zu fchmal.

Wenn eins von den übrigen Mönchsklöftern 
hier angerühmt zu werden verdient; fo ift es 
das nah am Ufer der Mofel fchön gelegene 
JJominrkanerklofler, das wegen der fchönen 
Kirche, und dem prächtigen hohen Altar, der

Man liest zwar oben an der Dekke diefer Kir
che im zweiten Khor die Jahrzahl 1479, wel- 
ches aber das Jahr ihrer erften Entftehung nicht 
feyn kann; weil fchon iin Jahre iig2. der Erz- 
bifchof Arnold an den damaligen Pfarrer 
Saulin, und Pabft Urban der Vierte im-Jahre 
126a. an den Pfarrer Konrad Befehle und Auf
träge über gewiße Zollftreitigkeiten ergehen 
lieffen.
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in übertriebener fleißiger Bildhauerarbeit ganz 
von Stein aufgeführt ift, und den ich ins fünf
zehnte Jahrhundert rechne, für den Kenner 
und Kunftliebhaber einen bedeutenden Werth 
hat.

Faft in der Mitte der Stadt liegt mit einem 
geräumigen Vorplaz das Gymnafium, ein er
habenes Gebäude! das durch feine fchöne bei
de Portale und die daran Hoffende Johannskir- 
che, die an fich fchon anmuthige und fehr re
gelmäßige Firmungsftraffe merklich verfchö- 
nert. Der Erzbifchof Johann von Schö
nenberg verlegte im Jahre 1580. die hier 
wohnenden Zifterzienfer Nonnen auf die nicht 
weit von der Stadt entlegene Infel Niederwerth, 
und verwandelte diele den ^efuiten übertragene 
Klaufe zum Theil in einen Parnafs, wo fleißige 
Jünglinge den Mufen opfern, und fich zum 
Dienfte des Vaterlandes gefchikt machen. Bis 
zum Jahre 1695. hatte es dahier nur mit den 
fünf lateinifchen Klaffen unter der Direktion 
und dem Lehramte der %efuiten fein Bewen
den; von welcher Zeit an der groffe, für die 
Wiflènfchaften eifernde Kurfürll Johann
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Hugo von Orsbeck diefs prächtige und weit- 
fchichtige Gebäude aufführen liefs , und daf- 
felbe mit dem philofophifchen und theologi- 
fchen Lehrftuhle vermehrte , welch lezterer 
aber vor wenigen Jahren aus gegründeten Ur
fachen wieder eingezogen wurde.

Ueberhaupt hat der Gang der Studien da
hier eine gute Direktion. Man fleht mehr auf 
Sachkenntnifs , als auf die ehemalige hand- 
werksmäffige .Einrichtung der lateinifchen und 
andern toden Sprachen. Die deutfche Mutter- 
fprache , die man ehedem faft gar nicht be
rührte , und die der klaffifche und akademifche 
Jüngling nur als ein Wirwarr von feiner Mut
ter oder Amme anerbte, wird nun nach den 
bellimmten Regeln gelehrt, und der anwach- 
fende Gefchäftsmann dadurch in den Stand ge- 
fezt, fleh gehörig und verftändlich auszudruk- 
ken. Welch ein wichtiger Beitrag zur Beför
derung des allgemeinen Wohlftandes! — An- 
ftatt des alten lächerlichen Schlenderjans den 
auf keimenden Staatsbürger mit fo vielen elenden 
Ueberfezzungen aus dem Deutfchen ins Latei- 
nifche, mit fo mancherlei rhetorifchen und рос-
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tifchcn Verdrehungen, die auf keine Weife je
dem denkenden Kopfe auch nur im geringllen 
vernünftig und anwendbar fcheinen können, 
zu martern, gibt man izt der Sache eine ganz 
andere Wendung, erklärt ihnen einen Corne
lius Nepos, einen Cicero, einen Julius Cäjarf 
einen Curtius u. f w., man läfst fie die latei- 
nifchen, von lauter anwendbaren Gegenftänden 
handelnden alten Redner der Römer nach der 
reinen Rechtfehreibung ins Deutfche überfez- 
zen; wodurch fie nicht nur allein einen Vor- 
gefchmak von der Redekunft, von der Natur
kunde, von derBaukunft, von der Landwirth- 
fchaft und von allen nur möglichen wiffen- 
fchaftlichen Fächern erhalten, fondern auch 
die Theorie und Grundfäzze aller ökonomi- 
fchen, Polizei - und Staatswifienfchaften dello 
gründlicher falfen und verliehen lernen ; und 
daher folglich mit der Zeit als gleich brauch
bare Männer dem Staate dienen können. —

Zur vollkommenem Bildung fchuf man 
die alte Philofophie , die nur in trokkenen 
Definitionen , abllrakten Ideen , willkürlichen 
Divifionen und in einem ewigen Wörterfpiel
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meiftens beftand, * in brauchbare Kenntnifie 
um. Man fieng mit der Gefchichte derMenfch- 
heit im Allgemeinen an, lieft fodann die Ge
fchichte des einzelnen Menfchen folgen, und 
bauete endlich hierauf eine nüzliche und zwek- 
bare Metaphyfik. —

Damit aber auch die Lehrlinge die An
fangsgründe der Gefchichte , und der Spra
chen weiter ausbilden könnten; fo wurde ein 
eigener Lehrer der Philologie und Aefthetik 
anfgeftellt, die allgemeine Weltgefchichte fort
gelehrt, fo daft nun ftatr der alten, die Spra
chen , die Gefchichte , die Metaphyfik , die 
Phyfik, das Naturrecht, die Naturgefchichtc, 
und die reine fowohl, als angewandte Mathe
matik die Lehrgegenftände eines jährigen Kur
ses, worin die Philofophie gegeben wird, aus- 
machep. —

“ d’Alembert fagt : La Philofophie n’eft pas de- 
ftinée d fe perdre dans des notions abftra&es, 
des divifions arbitraires, & des nomenclaturen 
étern elles.
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Schon lang lag es dem um das Wohl, um 

das Glük feiner Unterthanen ganz verdienft- 
vollen Kurfürften, der in feinem Sraate fchon 
fo manche preiswürdige Veranftaltung , fo 
manche heilfame und zwekvolle Verordnung * 
traf, und in Erfüllung brachte, am Herzen, 
einem glüklichern und dauerhaftem Sifleme 
des Trivialfchulwefens entgegen zu fehen; bis 
endlich der Grundftein zu einem Schulmeifter

® Beweife diefer ruhmwürdigften Anftalten, die 
in dein Heizen eines jeden Patrioten den heif- 
feften Dank verdienen , und die als Denkmale 
durch Jahrhunderte unauslölchlich bleiben wer
den , find: die im Jahre 1777. herausgegebene 
Trauerverordnung , als eine Zernichtung des 
Familien ruinirenden Köftenaufwandes bei 
Trauerfällen. — Die Einführung der B’ränd- 
afTekuration. — Die Verbefferung der Wege im 
ganzen Lande, ein Unternehmen von 350,000. 
Thaier. — Die belfere Begründung der Wit
wen - und Waifenkaffe. — Die Erbauung, 
Stiftung und vortrefliche Einrichtung des Se
minarium. — Mehrere Mönchsreformen , Bil
dung derfelben im Seminarium. — Der Ver
bot der Ordensgelübde vor zurukgelegtem 2lten 
Jahre des Alters. &c. &c.
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Seminarium gelegt wurde. Man ftellte Lehrer 
auf, und fchlug gründliche und auf den Bauern- 
ftand abzwekkende wilfenfchaftliche Lehrge- 
genflände vor, um die künftig aufzuftellenden 
Kandidaten fowohl, als die wirklich unwiflen- 
den Schul meifter zu belleren, zu fähigeren 
Volkslehrern umzufchaffen, und felbige zu 
ihrer anhaftenden Pflicht methodifch anzu
weifen.

Das Schulwefen auf dem Lande war bis 
hiehin in einer Bedauernswürdigen Lage. 
Schullehrer ohne Bildung — ohne Kenntnifs 
ihres Berufs wurden den Schulen vorgefez- 
zet , und in den m eilten Ortfchaften von 
den Gemeinden um den wohlfeillten Preis ge
dungen.

Die Zeit des Unterrichts war gewöhnlich 
nur auf die Wintermonate eingefchränket, und 
dadurch die doppelt nachtheilige Folge veran- 
laflet, dafs die Kinder alles, was fie den Win
ter erlernet hatten, im Sommer wieder vergaf
fen, und dafs die Eindrükke, wodurch die 
Verbelferung ihrer Sittlichkeit angefangen wor
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den, wieder verloren giengen. Die Schuimen 
fler waren endlich aus Mangel eines zureichen
den Unterhalts mehr um die Beifchaffung ihrer 
Bedürfnifle , als für den Unterricht der ih
nen anvertrauten Jugend beforgt zu leyn ge
zwungen.

Um fo mannichfaltigen Uebeln und Hin- 
dernilTen abzuhelfen, waren mehrere Anord
nungen und Anhalten nöthig.

Die dringendfte war ohne Widerrede die 
Gründung eines Inftituts, in dem der künftige 
Schullehrer feine Bildung erhielte; da man bei 
jedem Erledigungsfall einer Schule Gefahr lief» 
einen rohen ungebildeten Menfchen anzuftel- 
len, und dadurch die beziehe Verbelfening 
des Unterrichts in einer fokhen Gemeinde auf 
viele Jahre zu entfernen. Im Jahre 1734. 
wurde daher mit wirklicher Errichtung einer 
Normal - oder Pflanzfchule für künftige Lehrer 
der Anfang gemacht. — In der Normalfchu- 
le wurden drei Lehrer und ein Khoralinltruk- 
tor angeftellet, und durch die Normalfchul- 
verordnung vom 22ten Weinmonat 1784- 

allge-
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allgemein verordnet, dafs im ganzen Lande 
keiner mehr als Schullehrer angefrellet werden 
folle, der fich nicht in der Normalfchule befä
higet, und ein Zeugnifs feiner Fähigkeit der 
Schulkommiffion vorgeleget habe.

Zur fchneliereH Verbreitung des Nuzzens 
dicfer Anordnung im ganzen Lande hat man ‘ 
daher die wirklich angeflellten Schullehrer vort 
Zeit zu Zeit einberufen, über ihre Fähigkei
ten geprüfet, die fähig befundene entlaßen, 
die Unfähige aber, die noch eines neuen Un
terrichts empfänglich waren, zur Befuchung 
der Normalfchule in den 0. Sommermonaten 
angewiefen.

Nach gegründeter Normalfchule — nach 
erhaltener guter Anzahl wirklich gebildeter 
Lehrer, fchritte man zur Befriedigung eines 
zweiten nicht minder dringenden Bedürfniffes— 
zur Verbefferung des Gehaltes der Schullehrer, 
wozu fchon im voraus mehrere Vorbereitung 
gen getroffen worden waren,

N
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Man fprach die vermögenden Abteien en, 
an einem fo wohlthätigen und frommen End- 
zwekke durch einen Geldbeitrag ihre Theil- 
nahme an Tag zu legen, und fie bewilligten in 
dem Zeiträume einiger Jahre vor und nach 
eine jährliche Summe von 5913 Rthlr. jg alb. 
welche, mit Zurechnung einer noch befondern 
Stiftung, den fogenannten Schulfond aus
machet.

Die bis hierhin gefammelten Beiträge find 
zur Gründung der Normalfchule, zur Befol- 
dung der Normalfchullehrer — zur Anfchaf- 
fung der Bedürfnilfe für die Normalfchule, 
und jener der Schulkommiffion, zur Unterllüz- 
zung der Normalillen, und der zur belferen 
Ausbildung einberufenen Lehrer, und zu ande
ren dringenden Bedürfnilfen des öffentlichen 
Unterrichts verwendet worden.

Bei diefer Unterftüzzung der Schullehrer 
aus den abteilichen Beiträgen liefs man es nicht 
bewenden, — man forderte alle Seelforger, 
alle Beamten auf, nachzuforfchen, ob das Ge
halt der Schullehrer nicht aus frommen Stif-
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tungen , aus Kirchen - oder Kapellenmitteln , 
oder aus Gemeindsnuzbarkeiten verbeffen wer
den könne , und hierüber gutachtliche Vor- 
fchläge zu machen.

Mehrere Vorfchläge find gefchehen, wel
che zum Theil ausgeführet find, und groffen 
Theils noch näher geprüfet j und dann zur 
Ausführung gebracht werden.

Durch ein Generale vom i2ten Jänner 
1785- wurde allen Schullehrern die Perfonal- 
freiheit beftätiget r durch ein anderes vorn 
ІДіеп Juli 1787. wurde diefe auf eine Be
freiung von allen Perfonallaften und Hand- 
frohnden ausgedehnet, und am ~ten Hornung 
1788*  auch auf die Freiheit von der Viehlaut, 
oder dem desfalfigen Geldbeitrag erweitert

Durch eine Verordnung vom Uten De
zember 1787. wurde den Schullehrern ein Btir- 
gerantheil in den Gemeinds - und Kameralwal- 
dungen, wenn die Gemeinde felbft in lezteien 
zur Beholzigung berechtiget ift, und ihre eigej 
ne Nothdurft nicht hat, zugetheilet, die Ge*

N 2 
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meindcn felbft aber in Anfehung des Schulleh
rers von der Geld - oder Fruchtabgabe befreiet, 
welche gewöhnlich die Gemeinden für das Be*  
holzigungsreht in Kameralwaldungen entrich
ten müden.

In einer weiteren Verordnung vom lóten 
April des Jahres 1789- wurde den Schulleh
rern, fie feyen gebürgert, oder nicht, in der 
Eigenfchaft als Schullehrer gleich einem Bur
ger der Bezug aller Gemeindsnuzbarkeiten be
williget, und derfelben zweifacher Genufs ge- 
ftattet, wenn fie fchon vorher Bürger der Ge
meinde waren.

Ueberhaupt läfst man es auch an ande
ren Begünftigungen und Aufmunterungen der 
Schullehrer nicht fehlen. So wurden durch 
eine Verordnung vom I2ten Jänner 1785- 
ihre Söhne vom Milizen - und Rekrutenzug 
befreiet.

Glükliches Zeitalter für jeden Freund der 
Menfchheit!— wo man, der gütigen Vorficht 
fey es gedankt! — alle Zweige nüzlicher und



--- 197 (Un

angenehmer Kenntnifle nicht nur für den ge
lehrten Stand, fondern für jeden Freund des 
Guten und Schönen überhaupt bearbeitet, und 
den Menfchen durch zwekmäfligere Bildung 
feiner geiftigen und körperlichen Kräfte ftets 
mehr zu jenem Grade der Vollkommenheit 
vorzubereiten fucht , den er ungehindert in 
kommenden Zeitaltern unter dem Schuzze wei- 
fer und thätiger Flirrten, und geleitet von un- 
eigennüzzigen menfchenfreundlichen Führern 
erfteigen kann, und wird ; wo die Wahrheit 
an den erhabenften Thronen Deutfchlandes ge- 
fchäzt und gehört wird, wo die Regenten, die 
Weifen im Kabinette , auf dem Richterftuhle 
und in der Studierftube einmüthig arbeiten, 
Aberglauben, Eigennuz , Volksbedrükkung , 
Kabbale, Verachtung der niedern Stände, Un- 
wiffenheit und Rohheit unter dem gemeinen 
Haufen nach und nach auszurotten, und die 
Rechte der Menfchheit zu dem Maasftab ihrer 
Gefezze und Vorfchläge zu machen.

In dem nemlichen Schulgebäude ift zu
gleich die öffentliche Bibliothek, die zwar erft 
vor wenigen Jahren ihre Entftehung genommen
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hat; aber doch fchon beträchtliche Werke auf- 
weifet. Mit diefem nüzlichen Inflitut verbin
det fich dahier auch eine Lefegefelifihaft, die 
im Jahre 1784. errichtet wurde, und in einem 
befondern, von der Gefellfchaft gemietheten 
Haufe gehalten wird. Die Zimmer dazu, die 
fehr artig und bequem meublirt find, und zur 
Befriedigung eines jeden Mitgliedes, aus ver- 
fchiedenen nüzlichen wifienfchaftlichen Fächern 
gewählte Bücher, periodifche Schriften, Land
karten, Kupferftiche, Zeichnungen und Glo
ben enthalten, flehen vom Morgen bis in die 
Nacht, auch den Sonntag nicht ausgenom
men , zum Eintritte offen. Die Einlage des 
lefenden Mitgliedes beftehet das ganze Jahr in 
einer Karolin, wovon Bücher, Journale, Woh
nung, Auffeher, Feurung und Licht beftritten 
werden. Wahrhaftig ein wohlfeiler Preis für 
fo viel Nahrung des Geiftes! — Einem jeden 
Fremden ift der Zutritt nicht verfagt, nur 
mufs er von einem Mitgliede aufgeführet wer
den ; eine wohlthätige Freiheit für den reifen
den Gelehrten, die allen Dank verdient,
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Ich glaube nicht unrecht zu handeln, wenn 
ich den Natur - und Kunftliebhaber auf das 
fchäzbare Kabinet des Herrn Kanonikus von 
Unbescheiden aufmerklam mache. Man 
findet hier Seltenheiten von Naturalien und 
Kunftfachen, die man in den erften fürftlichen 
Kabinettern nicht antrift. Alles ift reinlich , 
fchön und in befter Ordnung. Ein Zimmer 
mit ausgebalgten Vögeln aus verfchiedenen Zo
nen ift befonders merkwürdig ; wo lieh der 
Eigenthümer vorzüglich die Mühe gab, von 
jeder Gattung beide Gefchlechter zu befizzen» 
welches bei der Rangirung eine befonders an
genehme Wirkung macht. Nicht weniger lieht 
man bei diefem gefälligen und höflichen Man
ne ein Gemäldekabinet, welches Meifterftükke 
aus der Italiänifchen , Niederländifchen, Deut
schen und Franzöfifchen Schule enthält.

Ich würde hier, wenn ich nicht befürch
tete zu weitläufig zu werden, mehrere Gemäl- 
dekabinetter anführen können, die ein und das 
andere Stük von grofiem Werthe befizzen; 
doch fcheint für izt mehr die Liebhaberei in 
Sammlung der Kupferftiche allgemeiner zu
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werden , wie ich noch kurz bemerkte , da ein 
durchrcifender engländifcher Kupferflichhänd- 
ler dahier in einigen Tagen mehr als für hun
dert Louisd’or Kupferftiche verkaufte.

Die Verbindung der Stadt mit dem Thalt. 
und der Veftung Ehrenbreitßein macht eine 
vom angehenden Tage bis in die Nacht über
und hinüber fchiffende oder fliegende Brükke, 
die zugleich zu der Straffe nach Frankfurt über 
Montabaur und Limburg führet.

Die Veßung i die , wie ich fchon gefagt 
habe, auf einem fehr fteilen und rauhen Fel- 
fen, gerad gegen den Einflufs der Mofel in den 
Rhein liegt, ifl: in allem Betrachte fehr merk
würdig. Die Natur fcheint diefen ungeheuren 
Steinkolofs zu dem fchon voraus beftimmt гц 
haben , was er wirklich ifl. Drei mühfame 
Wege in verfchiedenen Krüinmungen führen 
dahin, wovpn aber dermal nur zween mehr 
gangbar find.

Diefs mächtige mit Wällen und Mauern, 
^gliwerken und Itarkeq Thürmen verfehenc
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ïtergfchlofs Ehrenbreitßein hat zuverläflig 
feine erfte Entftehung den Römern zu verdan
ken. Wie einige Nachrichten ausweifen , fo 
ift gewifs, dafs fchon zu den Zeiten des Kaifer 
Julian ailhier ein Kaftell geftanden habe.

Der Erzbifchof Hermann Hillinus,*  
wovon es auch noch Hermannßein genennr 
wird, bauete das fchier zerfallene Kaftell mit 
dem nicht weit davon entlegenen Schlöffe Hel- 
fenßein vom Jahre 1153. bis zum Jahre 1160. 
völlig wieder auf, von welchem leztern aber, 
weil der Kurfürft Balduin lèlbiges zu meh
rerer Sicherheit der Veftung Ehrenbreitßein 
wieder fchleifen liefs, nun gar keine Spuren 

* Schon vor dem Erzbifchoffe Hillinus pfleg
ten die Erzbifchoffe hier zu wohnen, wie Bro- 
werus in feinen Annalibus bemerket: Arcem 
Ehrenbreitfteinianain apud Confluentes operum 
magnitudine in primis nobilem, ІУ ab Archi- 
epifcopis Trevirorum longo ante ipfum (Hilli- 
num) tempore jam olim habitatam, & tunc de
nique veftutate laborantem , a deceffbribus in- 
ftaurari coeptam, firma exftructa turri, & am
pliatis ædificiis, infigniter ornavit,



' 202
mehr übrig find. Der Kurfürfl Johann der 
Zweite, ein gebohrner Marggraf von Baden, 
liefs nachher im Jahre lüßl. diefes Schlofs 
ausbeffern und mehr befeftigen ; er verfah es 
auch mit einem im Rhein fchöpfenden Brun
nen, den er mit unglaublicher Mühe durch 
den harten Felfen in einer Tiefe von zwei hun
dert achtzig Schuh in Zeit von dreien Jahren 
durchhauen liefs. — Auffallend und unglaub
lich mufs es jedem zu feyn vorkommen, wenn 
man ihm fagt, dafs, gegen die mittägige Seite 
an der Spizze diefer gigantifchen Felfe ein 
vierekkiger Thurm flehe, in welchem in den 
ehemaligen Zeiten oben ein Giefshaus, in der 
Mitte ein Pulverbehälter war, und was noch 
das Bedenklichfte dabei ift, dafs gleich darun
ter die kurfürftliche Refidenz lag. Auf dem 
großen Plazze, wo die Hauptwache flehet, 
welcher rundum mit Kafernen und dem Zeug
haufe eingefchloflen ift, in welcher Gegend 
auch der ungenähete Rok des Welterlöfers auf
behalten wird, fieht man eine ganze Karthau- 
ne, die der Greif genennt wird. Diefe präch
tige, fiebenzehn Schuh und drei Zoll lange Ka
none, die der Kurfürfl Richard von Gr ei-
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FtNKUu zu Frankfurt gieflen liefs, und die 
ich auf einei' proportionirten Lavete fehen 
mögte , wiegt drei hundert Zentner , und 
fchiefst mit einer Ladung von achtzig Pfund 
Pulver, eine Kugel von hundert und fechzig 
Pfund; ftatt der Delphinen hat fie zween Grei
fen , und unter dem Zündloche die altdeut- 
fche Auffchrift: Vogel Greif heis ich, meinem 
gnädigen hernvon trier dinn ich, wo er mich 
heiß gewalden, do will ich dohrn und mauren 
zufpalten. Simon gos mich. 1528-

Von diefer kühn emporragenden Felsmafle 
geniefst man wirklich eine fehr reiche und 
prächtige Ausficht; und ich zweifle daran, ob 
an den Ufern des langen Rheinfiromes eine täu- 
fchendere und mit fo vielen Reizen der Ab- 
wechfelung begleitetere Landfchaft fich dem 
Auge darmalet, als hier, von diefem einzigen 
Standpunkte.

Man überfieht mit ftaunenden Blikken ein 
weites fanft fich neigendes Thal, oder vielmehr 
eine weit gedehnte Ebene, die mit einem Zir
kel theils fruchtbarer, theils waldigter Berge
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in allmählich wachfender Entfernung umfchlof- 
fen, von dem Rhein umfchlängelt, und von 
der Mofel getheilet iß. Zur Linken kriechet 
zwifchen Bergen der breite Rhein hervor, und 
fcheinet zur Rechten mit noch größerer Träg
heit, als verliefs er ungern diefe paradiefifche 
Gegend, in kaum erreichbarer Ferne lieh wie
der in eine neue Bergenge zu ftürzen. Im 
Vordergründe fieht man Koblenz in einem re
gelmäßigen Dreiek, begränzt mit zwoen Infein 
im Rhein , wovon die zur Linken ein Herz 
bildet, und jede ein Kloßer hat. Hinter der 
Stadt hängt in einer kleinen Entfernung, ge
trennt von Gärten und Obßfeldern malerifch 
die Karthaus, in einem hohen, mit Weinreben 
und Waldbäumen bewachfenen Berge; und in 
der ganzen weit gedehnten fruchtbaren Fläche 
erblikt man mehr als dreifig kleinere und gröf- 
fere Ortfchaften zerßreut, die wie weiße Punk
te fich aus der grünen lachenden Landfchaft 
empor heben. — Einen edlern Anblik kann 
man nicht fehen ’ Alle Augenblik , bei jeder 
Wendung verändert fich der Profpekt, und 
eine neue, noch nicht bemerkte Mannichfaltig- 
keit ändert die Szene. Ein gränzenlofes Meer 
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fällt bei der erflen Anficht auf, und erregt er» 
håbene Gedanken; blikt man aber lang hin» 
fo verliert es von feinem Reize, hier hingegen 
ermüdet das Aug niemals.

Am Fuffe diefes himmelanfteigenden Berg- 
kolofles , gerad gegen der Mündung der Mo- 
fei, gedrängt vom Rhein und der harten Felfe, 
liegt die alte kurfürltliche Refidenz Philipsthal 
mit fünf ftarken Bollwerken befeftiget, die 
der Kurfürft Philipp Kristoph von Sö
tern im Jahre 1628- den unruhigen und 
kriegerifchen Zeiten hat aufführen laden, um 
unter dem Schuzze der Kanonen deflo ficherer 
zu feyn. — Nicht weit davon in einer klei
nen Entfernung von ohngefähr zwei hundert 
Schritten, flehet das prächtige, vom Kurfürft 
Franz Görg von Schönborn errichtete 
Dikaflerialgebäude, das gegen den Rhein eine 
fchöne Fafade hat; aber izt eben fo unbewohnt 
und verlaffen da trauert, als die vorerwähnte 
Refidenz, und die nur noch da flehen, die an
grenzende , und jenfeits des Flußes gelegene 
Landfchaft zu erheben. Einige Reihen wohl
gebauter Häufer, mit einem zu Ende flehen-
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den Kapuzinerklofter, ziehen lieh noch von da 
am Ufer des Stromes dahin, und verlieren fich 
in der Krümme des Berges, bis zu einem ge
funden und fchtnakhaften Sauerbrunnen , der 
in einem eng eingefperrten Thale zwifchen 
dem hintern Theile der Veftung und einem 
fanft anlaufenden Obftberge, nicht weit von 
der erhaben liegenden Kreuz-und Pfarrkirche 
hervorquillt; von welchem Thale diefer Ort 
der Thal Ehrenbreitfiein genennt wird.

Theils die Unbequemlichkeit zur Winters
zeit in vielen unnennbaren Stükken des vor
erwähnten Refidenzfchlofies, das in feiner La
ge fehr feucht und ungefund ift, und von kei
ner Seite eine anftändige Ausflucht hat; theils 
die gefährlichen Eisgänge, die den Zutritt fper- 
ren, und dann die Beforgnifs, dafs der darüber 
herhangende Fels fich mit der Zeit einmal, 
wie verfchiedene herabgefallene Steinbrokken 
von ungeheurer Gröfle fchon erwiefen haben, 
ftükweife losreifen, und die alte, mehr als hun
dert und fechzig jährige Refidenz endlich zer- 
fchmettern könnte: alle diefe wichtigen und 
gegründeten Urfachen haben die erhabenen
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Kurfürften veranlaget, fich ein feiner Gröfie 
würdiges und angemeflenes Gebäude aufzu
führen. —

Schon ift der Zwek erreicht. — Schon 
erhob fich aus dem Grunde an dem linken 
Ufer des Rheins, an der mittägigen Seite der 
Stadt, in einer offenen freudigen Gegend 
durch ein mächtiges Es werde, zur Freude 
des guten , des beften Fürften , und der mit 
aller Ergebenheit und Liebe an Ihm hangenden 
Inwohner ein neuer Pallaft im Glanze und völ
liger Majeftät hervor , der alle Bewunderung 
über den einfachen, edlen Gefchmak, die 
Haftbarkeit, Bequemlichkeit und Dauerhaftig
keit mit denen diefs prächtige, Schlofs aufge- 
fiihret ift, verdient. — Selten fieht man die
fe Erforderniffe zu einem wahrhaft fchönen 
Werke in fo reichem Maafe vereiniget. Aber 
auch werth eines folchen Regenten, dem es fein 
Dafeyn zu verdanken hat, werth einer Reihe 
folcher edelgefinnten Fürften durch mehrere 
Jahrhunderte, die fo wie diefer das Glük ihres 
Volks find, und der Menfchheit nüzliche Tage 
hier leben.



—208

Der Pallafl;, der feine Hauptfafade nach 
der ländlichen Seite weftwärts richtet, hat 
zwei daranftoffende Zirkulargebäude, die die 
Schlofswache , Offizen , Küchen, Stallungen 
Und Wagenremifen enthalten. Schön, anfehn- 
lich und geräumig liegt der Vorhof dadurch 
im Auge, der mit einem einfachen und foliden 
Gitter gefperret ift. Nach der richtigften Ar
chitektur hebt fich das Hauptgebäude zu drei 
Stokwerken empor, und prangt beim Eingän
ge mit acht jonifchen Säulen , die das ganze 
Gebäude ausreihen, und worauf ein großer 
geräumiger Balkon zierlich fich ftüzzet. Schön 
ift es, dafs die Säulen vom Gebäude fo weit 
abftehen, um gemächlich durchfahren , und 
bei regnigtem Wetter trokken abfteigen zu 
können.

Nach der Rheinfeite lieht man nur fechs 
Säulen, die näher, als die vorbemerkte, an- 
gerükt flehen, und auf welchen ein fleißig be
arbeitetes und auf die Lage paffendes Basrelief 
ruhet. Rundum umkränzt es ein heiter und 
lächelnder Terras, auf welchem von hollän- 

difchew
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difchen Linden Alleen in doppelten Reihen, 
Und hie und da kleine Buskagen mit niedlichen 
fteinernen Sizzen wohkhätig angelegt lind. 
Nichts ift übertrieben, nichts vernachläfligt; 
nichts blos zum Prunk und zur Zierde ange
bracht , fondcrn alles fo dauerhaft, als glän
zend, fo nüzlich, als fchön.

Das zürn Hofe gehörige WafTer welches an 
vier Seiten aus wohlgehauenen Frazzen in ftei. 
nerne Särge fprudelt, ift nicht kleinlich, noch 
gezwungen angebracht, fondern zum fchnel- 
len Gebrauch vortrefflich benuzzet. — Stau
nen mufs man, wenn man lieht und überdenkt, 
mit wie viel Muth der gefchikte Ingenieur- 
Hauptmann Kirn , ein Trierer , der durch 
mehrere nüzliche phyfifche Veranftaltungen 
feinen Namen verewiget hat, diefs Waffer aus 
mehr denn einer Stunde von der Stadt entle
genen Bergquellen durch verfchiedene Richtun
gen mit eifernen Röhren über die Mofelbrükke 
hergeleitet hat. — Bedeutend und angenehm 
ift es zu fehen, wie es einen Thurm von 
beträchtlicher Höhe hinauffteiget, lieh allda in 
einen achtfudrigen marmornen Sarg ergiefst,

О
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und alsdenn wieder bis zur Refidenz feinen Fall 
nimmt.

Der forgfältige Kurfürft liefs in verfeflie- 
denen Gegenden der Stadt diefe Leitung durch 
angebrachte Piffaden unterbrechen, um bei 
vorfallender Feuersgefahr durch angefchraubte 
Schläuche das Waffer nach Gefallen zur Brand- 
ftätte zu leiten.

Ich würde zuviel wagen, wenn ich das In
nere diefes prachtvollen Schlofles umftändlich 
fchildern wollte. Man kann leicht denken, 
dafs alles aufs vollkomnienfte, reich und Ge- 
fchmakvollift; und ich würde fchwerlich den 
Ausdruk von Schönheit ohne Ziererei , die 
Schilderung von Pracht ohne Prunk , der es 
von andern Werken diefer Art auszeichnet, in 
meine Befchreibung übertragen können. Ein 
jedes Zimmer von der mittlern Etage ift nach 
feiner Beftimmung edel, bequem und prächtig 
eingerichtet. Man fieht , dafs vortreffliche 
Künftler unter hellen, groffen und kunftver- 
ftändigen Köpfen gearbeitet haben; denn wo 
man. nur hinblikt, ift alles mit unbefchreibli*
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eher Vollftändigkeit, Vorficht und Fleifle ge
macht. Die Fufsböden find alle von den 
feinften und theuerften Hölzern, die В ahmen 
und Thören mit dem fleiffigften Meifel bear
beitet.

Ueberhaupt fieht man das edle Einfache 
mit dem Grollen vereiniget, und überall wech-. 
feit eine neue immer fteigende Schönheit mit 
der andern ab. — Ganz denkt man fich in 
die Zeiten der vornehmen Griechen, wenn man 
in das gewöhnliche Speifezimmer des Kurfür- 
ften tritt. Die Wände, die mit der fleiffigften 
Arabeskimalerei gezierct find, zeigen zugleich 
auf dreien Seiten künftlich geformte Statuen 
in hohen Nifchen von überrafchender Schön
heit , wo in einem der Fufsgeftelle, worauf die 
Göttin Ceres flehett Röhre aus einem behin
dern dazu verfertigten Ofen gefchikt ange
bracht find, der den groflen Hauptfaal, der 
bis hieran zur Mufik beftimmt war, den 
Audienzfaal, und diefs Speifezimmer vermit
tels diefer Röhre heizet. Das daranftof 
fende Kafteezimmer macht fich durch fünf 
und dreifig Gemälde des unfterblichen Die- 

О 2
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tericy * merkwürdig, die theils die Gefchich- 
tcn des h. Franz Xaveri, theils biblifche Ge-

* Dietericy oder Dietrich, königlich - polnifclier 
und kurfürftlich - fächfifcher Hofmaler, Profet 
for bei der Akademie der Künfte zu Dresden, 
Direktor der Malerfchule zu Meijfen bei der 
Porzellanfabrik, und Mitglied der Akademien 
zu Augsburg und Bologna, wurde 1712. zu 
Weimar gebohren. Sein Vater Johann Georg 
Dietrich, war herzoglicher weimarifcher Hof
maler, und ift als ein guter Portrait - Batail
len - und Bambociadenmaler bekannt. Seine 
Mutter war eine Tochter J. E. Reii/chcns, 
auch ehemaligen Hofmalers am weimarifchen 
Hofe. Sein Vater unterrichtete ihn bis ins 
zwölfte Jahr felbft in den erften Gründen der 
Zeichnung. Schon damals zeigte er Talente, 
die ungemein viel von ihm hoffen ließen. 
Sein Vater fchikte ihn im Jahre 1724. nach 
Dresden , wo er den Unterricht des berühm
ten Landfchaft- und Profpektmalers Alexander 
Thiele genoß. Im Jahre 1728. begab er lieh 
mit feinem Lehrer nach Arnftudt, von da 
nahm ihn diefer mit in das Luftlager bei Mühl
berg, von hier wieder nach Dresden, wo er 
König August dem Andern vorgeftellet wur
de , in deflen Gegenwart er die vortreffliche 
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fchichten und Landfchaften von der Meifter- 
hand diefes groflen Malergenies enthalten.

Skizze eines Dianenbads malte, die feine Witt- 
we noch befizt. Wegen feiner fcbon damals 
allgemein bewunderten Talente ernannte ihn 
der König zu feinem Hofmaler. Nach dem 
Tode diefes groffen Befchüzzers erhielte er 
von dem Grafen von Brühl eine jährliche 
Penfion von 400. Kthlr. Er verheurathete (ich, 
und zeugte fechs Kinder aus der erften Ehe, 
aus der zweiten aber keine. Im Jahre 1741. 
bekam er von August dem Dritten das Pa
tent als Hofmaler. Zwei Jahre darauf that er 
auf königliche Unkoften ein Reiie nach Rom. 
Hier war es , wo er durch die Betrachtung 
alter und neuer Kunftwerke, wie auch durch 
die unabläffige Nachahmung der dort io vor
züglich fchönen Natur, wovon die Menge fei
ner dafelbft verfertigten Handzeichnungen ein 
Beweifs ift , feine Kunft und fein Genie zu 
demjenigen Grade der Vollkommenheit erhob, 
durch den er fich den Namen eines der gröfs- 
ten neueren Künftler erwarb. Im Jahre 1763. 
ward er bei der Akademie der bildenden Kün- 
fte zu Dresden erfter Proleffor, mit einem Ge
halte von 600. Rthlr. So lang es feine Ge- 
fundheit erlaubte , arbeitete er mit einem
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Vorzüglich, ohne das fogenannte gefällige 
baierifche Zimmer mit den übrigen angränzen-

anhaltenden Fleiffe und außerordentlicher Ge- 
fchwindigkeit, wovon die Menge feiner durch 
ganz Europa zerdreuten Gemälde zeugen. Et 
darb den 24ten April 1774. an einer Entkräf
tung im 62ten Jahre feines Alters.

Dietericy hat das Ungliik feiner unglaub
lich mannichfaltigen Manier wegen, fehl' ver- 
fchieden, und eben fo oft, fehl' fchief beur- 
theilt zu werden. Vier verlchiedene Arten 
der Malerei hat er mit befondenn Glükke und 
Fleiffe bearbeitet.

Seine Landfchaften gehören undreitig zu 
dem erden Theile der Kund, in welchem fei
ne gröfste Stärke beftund. Mannichfaltigkeit 
und Reichthum in der Erfindung, viel Ver- 
dand , Gefchinak , Wahl und unendliche Ab- 
wechfelung in der Anordnung, ungemein an
genehme herrliche Beleuchtung; beinah einzi
ger Gebrauch der Mitteltinten ; äuflerd wirk- 
fam angebrachte Reflexlichter, durchfichtige, 
ganz der Natur lieh nähernde , vorzügliche 
Leichtigkeit und Schönheit im Baumlchlag ; 
beinah ausfchlieflend, ihm eigener Ton der 
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den und die im rechten Flügel noch nicht ganz 
fertige majeftätifche Kapelle zu berühren,

Natur in Kolorit und Haltung; unaffektirte 
Leichtigkeit in der Ausführung ; und eine 
über das Game verbreitete unbefchreibliche 
Grazie, lauter Vorzüge, die lieh fo glüklich 
in den meifien feiner Arbeiten diefer Art ver
einigen , machen ihn zum größten Landfchaft- 
maler feiner Zeiten. — Er hat fich befonden 
nach Everdingen, Bergbem , Claude Lorrain 
und Poelemburg gebildet. — Ja man kann 
fagen, dafs in einer Dietrifchen Landlchaft 
die Vorzüge aller Landfchaftmaler vereinigt 
find. —

Seine biblifchen Gefchichten find meift 
nach Rembrands Gefchmak. In jüngern be. 
fonders weiblichen Figuren ift feine Zeich
nung richtiger und edler , fein Pinfel fanfter 

' und fein Fleifch angenehmer. —

In feinen Baurenftükken , wie die Muß
dens ambulans von Wille geftochen befonders 
anzeigen, herrfcht Natur und Ausdruk. —

In feinen Gefellfchaftsftükken hat er fich 
vorzüglich nach Watteau gebildet. Die herr-
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zeichnet fich der fchöne und reiche Audienz- 
faal, den ich fogern gröffer und geräumiger 
wünfchte, durch Pracht und Majeftät aus. 
Vier kunftvolle Gemälde von einem unfchäz- 
baren Werth, die ftatt der Tapete die Wände

li hen Landfchaften, in die er feine vortreffli
che Figuren ftellt, geben feinen Stükken ei
nen groifen Vorzug vor den IVatteauiJchen. —

Alle feine Gemälde haben das Verdienft 
eines herrlichen Kolorits. Seine Farben find 
nicht nur äuflerft lebhaft, fondern ohne ins 
Bunte zu fallen auch fehr dauerhaft. Seine 
ältefte Gemälde fcheinen heut erft von der 
Staffelei zu kommen, und feine bis zum Et- 
genfinn getriebene Gewiffenhaftigkeit in der 
Wahl guter Farben läfst vermuthen, dals fie 
fich allzeit frifch erhalten werden. Seine Be
handlung ift warm, aber nicht outrirt, feine 
Ausführung fleiffig , aber nicht gelekt , fein 
Pinlel kek, ohne in das Rauhe zu fallen. 
Ganz befonders zeichnen fich feine Stükke 
durch die gefchikte Vertheilung grofler Mat 
fen von Licht und Schatten aus. Seine Erfin
dung zeigt von dem Reichthum und Lebhaf
tigkeit (einer Einbildungskraft. — Hagedorn 
behauptet, dals Dietericy original Genie fey.



mit reich gefchnizten Rahmen ausfüllen, worun
ter die grofs müthige Gefchichte des Scipio, 
die des gerechten Auguftus, und die des guten 
Antonius, wie er Geld und Brod austheilet, 
ganz Kunft, ganz Ausdruk find: und denn der 
von 7- Zick in Fresko fo kek und meifterhafr 
gemalte Platfond, wo die Göttin der Gerech- 
tigkeit den Tugenden und Genien, mit denen 
fie umgeben, befiehlt, die Lafter zu beftrafen > 
welches in der Erfindung und Zufammenfez- 
zung auf das, was es feyn foll, vernünftig, 
edel und paffend abzielt, geben dem Ganzen 
einen unnennbaren Werth. — Sinnreich be
arbeitete Uhren, blizzende Kronleuchter und 
Spiegel, werfen allenthalben ein fchimmerndes 
Lüfter. — Koftbar und gefchmakvoll find 
die mit italiänifchem Marmor und vergolde
tem Bronze verzierte Kamine. — Glänzend 
und reich der mit Sammet und Gold ausge- 
fchlagene Baldachin, und die damit überein- 
ftimmenden Seffel und Vorhänge. Ueberall 
ein groffer glänzender Anblik, dem nichts 
fehlt, was Schönheit, Kunft, Pracht und Feier
lichkeit heiffen kann.
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So wie in der zweiten Etage alle Wände in 
Sammet , Damaft und Vergoldung glänzen; 
fo ift in der obern alles einfacher und vertrau
licher , aber doch fchön. Das Herz fchlägt 
freier , und man ift nicht fo, wie unten, von 
Majeftät und Grolle betroffen, wo man bei je
dem Schritte glaubt einen Gott zu fchen.

Mit diefem allem vereiniget fich zugleich 
eine göttliche Ausficht, wo von allen Seiten die 
heiterfte, die anmuthigfte Landfchtft dem Auge 
entgegen lächelt. Vor fich hat man eine weit 
ausgedehnte Fläche mit Gärten, Feldern und 
Wiefen ; fchön aufgeführte Häufer , Dörfer 
und Klöfter. Rechts die Stadt, über deffen 
Thürme, Mauern und Häufer man wieder eine 
neue Landfchaft gewahr wird. Links und von 
hinten den majeftätifchen Rhein, welcher die 
fruchtbaren Ufer befpület; und den ein 
Kranz von gemilderten Bergen mit Weinreben 
und Obftbäumen bepflanzet, deren obere Flä
chen kleine, luftige Wälder krönen, welche 
eins über das andere in einer lieblichen Schat- 
tenmifchung hervorragen.
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Die Klemens fladt, die mit der Entftehung 
der neuen kurfürftiichen Refidenz zugleich fich 
anbauete, ift fchon in den wenigen Jahren um 
ein beträchtliches angewachfen. Pallaftähnli- 
cbe Gebäude reihen fich nach der reinften Ar
chitektur aneinander , und geben der breiten 
Straffe zur Refidenz , die mit dem regulären 
Paradeplazze fich zierlich verbindet, einen grof- 
fen und reizenden Anblik.

Das neu erbaute Komödienhaus, welches 
fowohl dem Unternehmer, als dem Baumeifter 
Ehre macht, und wofür Koblenz allen Dank 
weifs, flehet auch in diefer Häuferreihe und 
nimmt fich durch eine fchöne Fafade fehr gut 
aus. Für diefe kurze Zeit ift wirklich alles, 
was man hat thun können, gefchehen. — Die 
innere Einrichtung, die faft mit der zu Frank
furt übereinkömmt, ift fo, dafs nicht allein 
Einheimifche, fondern auch Fremde und Aus
wärtige vollkornmen mit. ihr zufrieden feyn. 
In den Wintermonaten ift die Woche dreimal 
deutfehes Schaulpiel, mit Singfpielen abwech- 
felnd Die Mufik, die der Kurfürft hergibt, 
Höchftwelcher auch fchon durch fonftige Bei-
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träge' den Unternehmer grofsmüthigft unter- 
ftüzzet hat, ift flark befezt, und fb vortreff
lich, als fie unter der Direktion eines groffen 
Komponiften, des Herrn Kapellmeifters Sales,, 
nothwendig feyn mufs. Die Dekorationen, die 
fich auf die nothwendigften Szenen beziehen, 
find täufchend und alles übrige ift wohl ge
ordnet.

Bis hieran fpielte im neuen Komödienhaufe, 
vom alten ift hier die Rede nicht, die Böhmifche 
Schaufpielergefellfchaft, die wie alle Theater- 
gefellfchaften ihr Gutes und ihr Schlechtes, — 
ihre Lobserheber, wie ihre Tadler haben. — 
Vollkommen fah ich noch nichts. — Kriti- 

. ken und beißende Rezenfionen zu bearbeiten , 
ift meine Sache nicht: wer Herrn und Madam 
Bilau, Herrn und Madam Böhm, Madam Amor 
und Herrn ^onaffon kennt, mufs mit ihnen 
zufrieden feyn , und leicht zugeben , dafs em 
halbduzzend Mittelmäßige mit durchlchlüpfen. 
Freilich wohl belfer ift belfer, und es wäre 
manches hiebei noch zu wünfehen; aber was 
hilft wünfehen. — Die beften Wünfche glei
chen immer einer Seifenblafe, welche zerplaz-
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zet, fobald man bläfet. — Der gröflere und 
angefehenere Theil des Publikums ilt es fo zu
frieden, und freuet fleh über das, was da ift-, 
foll es der Kunftrichter nicht auch, oder mufs 
er es nicht?--------

Gegen dem Komödienhaufe gerad hinüber 
liegt der nur durch eine Lindenallee von der 
Refidenz getrennte Bauhof mit einem geräumi
gen Vorplazze, der in die Zukunft, wie man 
mir fiigte, zu Meflen und Jahrmärkten dienen 
foll. — Wirklich ein fchöner und offener 
Plaz’ —

In einer kleinen Entfernung fleht man in 
gleicher Linie mit der Refidenz, und in-glei
chem Anftriche, an der Rheinfeite das herrli
che Dikafterialgebäude, das fleh fchon durch 
feine vergoldete Auffchrift im fchwarzen Felde 
kenntlich macht, und eben fo wie die Refidenz 
mit Blizableitern bewafnet ift. -— Ich glaube 
nicht, dafs man in Deutfchland viele fo be
quem und fchön eingerichtete Dikafterialgebäu- 
de antrifft. Der Kurfürft Franz Ludwig 
liefs im Jahre 1723. diefs anfehnliche Gebäude



aufführen, um dem jungen Klerus eine Pflanz- 
fchule, das ift, ein Haus der Tugend und der 
Wiffenfchaften , dem alten verdienten Pfarrer 
einen Siz, die noch wenigen übrigen Tage fei
nes entkräfteten Lebens in Ruhe zu geniefen, 
und dem geldlichen Gerichte eine Stelle zur 
richterlichen Entfcheidung der vorkommenden 
kanonifchen Rechtsfällen anzuweifen. Wie 
würdig und erhaben auch diefer Endzwek des 
frommen Kurfürften war; fo konnte doch der*- 
mal die Einrichtung nicht belfer getroffen wer
den : der izt regierende gerechte Kurfürft hiel
te durch einen für beide Theile vortheilhaft 
getroffenen Umtaufch die gemachte Stiftung 
fchadlos, fah fich dadurch mit der nahen Ver
bindung der Dikafterien zufrieden, und die 
kurfürftliche Hofkammer erfparte wenigftens 
an 60 bis 8OOOO. Thaier, die fie zur Errich
tung eines neuen Dikafterialgebäudes hätte ver
wenden müffen.

Gleich vor diefem Gebäude hält in dem 
Rhein die kurfürftliche Jagd, die über alle 
Befchreibung fchön, koftbar eingerichtet, und 
bewunderungswürdig ift. Sie verdient aller-
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dings von Reifenden und Kunftliebhabern gcle- 
hen zu werden. Schon der Anblik von Außen 
erreget Staunen und vergewiflert die innere ge- 
fchikte und glänzende Einrichtung, die man 
nirgends gefchmakvoller fehen kann. Auf 
dem Verdekke am Ruder fizt ein meifterhaft 
bearbeiteter und ganz vergoldeter Neptun , 
der, da er feinen Arm ausftrekket, den Win
den und Wellen und den gefchäftigen Boots
knechten zu gebieten fcheint. — Ich fah ein
mal bei einer kleinen Luftfahrt, die der Kur- 
fürft vornahm, diefs merkwürdige Schif mit 
feinen befpannten Segeln in vollem Laufe, wo 
auf der reichen Vergoldung der allenthalben 
angebrachten Zierrathen, die blizzende Sonne 
ihre Strahlen zurükwarf. Ein göttliches Schau- 
fpiel!--------

Eine Viertelftunde von der Stadt, wenn 
man zum Löhrthor hinausgehet, erreichet man 
in einer fanft hervorragenden Bergfpizze, die 
verfchiedene Abfäzze hat und zum Theile aus 
Häfner Erde oder Eulner Leimen beftehet, 
die fchon oben bemerkte Karthaus, mit der 
gleich darunter hangenden Kreuzkapelle, wel-
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ehe man wegen der unvergleichlichen Ausficht, 
die man von da hat, nicht unberührt laden 
darf.

Der Berg, auf dem dermalen die Karthaus 
flehet, ward in den heidnifchcn Zeiten , und 
noch zu Anfänge des elften Jahrhunderts, zu 
welcher Zeit er dem Stifte zum h. Kafior in 
Koblenz gehörte , der Marterberg genennt. 
Vom Jahre 1017, als die Gebeine des h. Bea
tus von dem Erzbifchoffe Poppo dahin zur 
Verehrung ausgefezzet wurden , heifst er bis 
auf den heutigen Tag der Beatusberg.

Unter dem Eizbifchofte Hillinu s ward 
diefer Ort im Jahre 1153. mit Benediktinern 
befezzet, die aber theils wegen ihrem undiszi- 
plinirten Leben, theils wegen den vielen Strit- 
tigkeiten , die fie fowohl mit ihren Vorfah
rern , als den Benediktinernonnen des Ober
werths hatten, diefen Ort bald wieder verladen 
mufsten. Balduin fezte nachher an deren 
Stelle zwölf weltliche Khorherren; da aber 
diefe auch fleh nicht in diefe Einfamkeit zu 
fchikken wufsten, und viele Bcfchwernilfe auf

regten ;
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i-egten; Го berief er im Jahre 1331. die Kar- 
thäufer von Trier dahin, die noch izt diefe 
herrliche und zu beneidende Lage friedfam 
bewohnen.

Die Ausficht von hier, die man am iri- 
tereflanteften von dem Priorat nimmt, wird 
von Vielen der oben erwähnten Ausficht von 
der Veftung Ehrenbreitftein vorgezogen; ob- 
fchon fie nur in umgekehrter Ordnung zu 
betrachten ift, fo macht fie doch in der Hal
tung einen fo merkbaren Unterfchied, dafs 
man diefs auch gar nicht verneinen kann. 
Alle Gegenftände liegen in nicht zu grofler 
Entfernung vom Gelichte ab, der Kranz der 
Berge rundet fich mehr , und man bemerkt 
falt allenthalben eine gleiche Abtheilung, dié 
von diefem vortrefflichen Standpunkte dem 
Auge unnennbar wohl thut. Die Stadt, ver
bunden mit der neuen Refidenz , die gleich
falls im Mittelpunkte des Gefichtkreifes liegt, 
wird mit der davor fich herziehenden Land- 
fchaft von dem Rhein und der Mojel in ei
ber kegelähnlichen Figur beftrichen. Im Hin- 

P
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tergrunde hebt lieh die Veftung flolz empor 
und fcheint mit dem unten gelegenen Thale 
zur Stadt zu gehören. Man lieht zur Rech
ten den fchönen Rhein zwilchen düllern Ber
gen in der Gegend von Braubach und Rhen
fe hervorfchleichen , und jemehr er hervor
tritt , belebt er die weit umfaßende Land- 
fchaft mit feinem kriftallenen Walter. In 
der linken Ausficht eilt ihm die Mofel aus 
einer Bergenge fröhlich entgegen , und gibt 
ihm ehrerbietig ein freudiges Willkommen. 
An den Ufern diefer vereinten Freunde lacht 
eine heitere , überall angebaute, fruchtbare 
Landfchaft mit allen Reizen der Abwechfe- 
lung, die gröfsten Theils aus einer von. Ber
gen amphitheatralilch eingefchloftenen Ebene 
beftehet; wo Hügel und Anhöhen, Gebüfche 
und Waldungen, Wiefen und Saatfelder, Wein
berge und Obftllükke, Gärten und Lufthäu- 
fer, Dörfer und Maierhöfe, Klöfter und Kir
chen , Ruinen und Pallälle , Städte und Ve- 
ftungen ununterbrochen in unzähliger Men
ge das Aug bezaubern. — Entzükkender An- 
blik! für ein Herz, delten Sinne nicht ftumpf,
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delTcn Gefühle noch unverdorben , und das 
einzig gefchaffen ift, den Urheber in allen 
feinen fchönen unnachahmlichen Werken zu 
erkennen und zu geniefen! — -—

Wer follte wohl glauben, dafs man hier 
Von diefem paradiefifchen Standorte, mit ei
nem einzigen Blikke mehrere herrfchafrliche 
Länder' überfchauen kann? Die Trierifchen, 
Mainzifchen , Köllnifchen , Darmftädtifchen , 
Anfpachifchen , Wiedifchen Gebiete ketten 
lieh nachbarlich aneinander, und lokken den 
ungefättigten lüfternen Blik bald dif-bald jen- 
feits , bald vor • bald rukwärts , und ver- 
fchaffen einen grollen, geifterhebenden Ge- 
nufs.

Vielleicht zeigt Deutfchland Gegenden 
Von einem erhabenem, feierlichem und ftär- 
kern Karakter. Aber ich kenne keine , wo 
die Natur mit mehr Anmtith und Feinheit, 
mit fanfterer Mifchung und glühenderer Tin
te gewirket hat.

P Я
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Ich machte in dielen Tagen mit einet 
Gefellfchaft eine kleine Luftreife zu einigen 
in diefer Gegend zerftreut liegenden Luft- 
fchlöflern, die theils dem Kurfürften zu Trier, 
theils andern Herren gehören.

Wir machten uns des Morgens früh auf, 
und erreichten, indem wir über die Mofel- 
bfükke fuhren , in einer halben Stunde das 
vorn Kurfürften Franz Görg von Schön
born erbauete Schlofs , unter dem Namen 
Schönbornsluft. Der Tag war heiter und 
kein Wölkchen liefs fich an der weiten blauen 
Himmelsdekke fehen.

Ehe man das Schlofs erreichet, durch- 
fiihrt man eine lange in doppelten Reihen 
mit Pappelweiden fchön befezte Allee, die 
gleich bei dem Eintritte das ergözlichfte Per- 
Ipektiv mit dem zu Ende flehenden Schlofs 
darmalet. Man wundert fich, dafs hier in 
diefem trokkenen und ländigen Boden, der 
in diefer Gegend bis Andernach, aus einer 
Art Lava beftehet, die Bäume fo gut an-
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wächfen , und zu folcher Dikke und Höhe 
gedeihen, als fie wirklich da flehen. Die 
Allee könnte, wenn man nur einen kleinen 
Bergwinkel abtrüge, der die Krümme der 
Chauflee verurfachet, bis an die Stadt lau
fen; wie viel würde Koblenz nicht dadurch 
an feiner Schönheit gewinnen!

Das Schlofs, das ganz im modernen Ge- 
fchmakke fehr prächtig mit einer kleinen 
Warthe auf dem Dache aufgeführet ift, und 
erft fieben und dreifig Jahre flehet, hat ei
nen großen geräumigen Vorhof, den ein 
fleiffig bearbeitetes Gitter , fo mit vier klei
nen Pavillons und vielen Statüen gezieret 
ift, einfchliefst.

Beim Eintritte ftöfst man auf ein geräu
miges Wartezimmer oder fogenannte Anti
chambre , und darnach auf eine dauerhaft 
und doch flüchtig gebaute Treppe, die fich 
auf beiden Seiten hinauf hebt, und bei je
dem Ruhabfazze wieder zufammentrift. Ein 
vortreflich fchöner Saal, der im edelften Ge-
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fchmakke theils mit Stukkaturarbeit, theils 
mit Marmor verzieret, und vor welchem ein 
heiterer Altan angebracht ift, führet zu den 
auf beiden Seiten aneinander gereiheten Kabi
nettern, wo eins das andere in der koftbare- 
ften Meublirung übertrifft. In einigen hangen 
Gemälde von fchäzbaren Meiftern, und von 
einem beträchtlichen Werthe; vorzüglich fiel 
mir ein Stük im lezten Kabinette zur linken 
Seite, welches mit einer rothen damaftenen 
Tapete behangen ift, auf: Ein Hahn bis 
zum Leben gemalt , ift im Begriffe , eine 
halb verftekte Juweele aus dem Grunde her
vor zu fcharren ; man kann fich nichts aus- 
druksvollers denken; fo glaubt man das Nik
ken des Kopfes, und die Bewegung der rau- 
berifchen Klaue zu fehen. Schade dafs der 
Meifter nicht dabei bemerket ift ; wenn ich 
nicht irre, fo ift es von Melchior Hoede- 
hotter. Die Supports deren jedes Zimmer 
zween, auch einige drei haben, ftellen die 
dem Kurfürften zuftändigen Schlöfier in gliik

' lieh bearbeiteten Landfchaften von G. Manns- 
Urfch. gemalt; fehr treffend vor,
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Wie viel würde diefes Schlofs nicht an 
feinem Anfehen gewinnen, wenn es auf ei
nem etwas erhabenern Orte ftünde; aber fo 
liegt es zu flach und hat von allen Seiten 
die Akkerfelder und das offene Land nur 
gar zu nah um fleh , dafs man die fchattig- 
ten Gänge , und eine weitere fülle Ausflucht 
zu bald vermiflet. Von hinten zieht fleh 
zwar ein angenehmer dik bewachfener Luft
wald her, der aber zu klein ift, und weil er 
gar keine Erhöhungen hat , zuviel ins Ein
fache fällt. Wir faflen eben in der Mitte 
der Sternallee, wo man, wie aus einem Punk
te, acht fchattigte Gänge durchfleht, um ein 
Fruhftük zu nehmen, als ich auf einmal zu 
Ende der Häuptallee das Jcurfürftliche Schlofs 
Engers vor mir fah, welches die weitere 
Auslicht wie auf einer Thearerwand malerifch 
Iperret. Von der Vorderleite des Schlofles 
erblikt man die alte kurfürftliche Refidenz 
im Thale Ehrenbreitfiein; welches alles der 
grofle Kurfürft Franz Görg, zu feinem 
Vergnügen fo anlegen liefs. — Würde die- 
fem Orte das reine gefunde Wafler nicht ab
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gehen, und hätte es eine nähere Verbindung- 
mit dem Bubenheimer Berge und dem daran 
gelegenen Walde; fo würde es vor den übri
gen Luftörtern noch immer den Vorrang be
halten.

Wir brachen von hier auf, nahmen un
fern Weg über ein angenehmes und gut un
terhaltenes Chauftee, das lieh in einer drei 
Stunden langen Allee von Wallnufsbäumen, 
bis zum Weifenthurm fortzieht , und fahen 
fchon , als wir die Krümme des Bubenhei
mer Berges befahren hatten, das zwo Stunde 
von Koblenz entlegene Luftfchlofs Kärlich, 
den gewöhnlichen Sommeraufenthalt des izi- 
gen Kurfürften, vor uns.

Das Schlofs, das fehr alt ift, und gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts vom 
Erzbifchoffe Johann von Baden ift auf- 
geführet worden , liegt nah am Abhange ei
nes verloren hinanfteigenden Waldberges in 
?iner fehr angenehmen Gegend, wo man ei- 
ne weit ausgedehnte fruchtbare Fläche, vom
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Rhein umfchlängelt und mit einem Ringe 
von Bergen bekränzt, wie ein Amphitheater 
vor fich liegen hat. Es ift gewifs, dafs nicht 
viele ländliche Fürftenfchlöffer in Deutfch- 
land die Lage des Schlofles zu Kärlich ha
ben. Sie ift offen, heiter, grofs und glük- 
lich benuzzet.

Man hat den alten fymmetrifchen Garten 
ganz umgefchaffen , den Plaz erweitert und 
ihn zum engländifchen nun völlig angelegt. 
Das Ganze ift fo voll natürlicher Schönhei
ten , dafs es die Hand der Kunft nur leifc 
zu berühren brauchte, um es zu einem wah
ren Elifium zu machen. Die Anordnung und 
Ausführung war dem Reifemarfchall und Kam
merherrn Freiherrn von Thünnefeld, der ei
ne grofle Gartenkenntnifs und viel Eifer befizt, 
und aus diefer Abficht eine Reife nach Eng
land machte, übertragen. — Die Anlage 
beftehet gröfsten Theils aus unregelmäffig' 
fortlaufenden Wegen, die theils mit inheimi- 
fchen und ausländifchen Bäumen und Sträu
chern, deren Namen auf einem Bleche, wel- 
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ehes an einem darneben flehenden Stabe an
geheftet ift, nüzlich bemerkt, theils mit an- 
muthigen blumigten Rafen und Sizzen zur 
Ausficht in die lachende Landfchaft einge- 
fafst find.

Bald unterbricht den Weg ein fanft da
hin riefelnder Bach, über den eine artig ge
baute Brükke herftehet, oder man ftöfst auf 
einen andern ganz unerwarteten Gegenfland, 
mit dem eine Weile die Einbildungskraft tän
delt ; bald fleht man fich in einen duften
den Rofenhain fröhlich verwikkelt, oder man 
fleht an einer hangenden Trauerweide , und 
erinnert fich mehr als fonft, des Verluftes 
eines zärtlich geliebten Freundes; bald fchlän- 
gelt fich ein buntbewachfener Fufspfad zu 
einer Anhöhe, die zu einem Sonnentempel 
einzig beftimmt ift, und überfieht die um- 
gränzende frohe Landfchaft, oder man fieht 
fich in einem nekkenden und düftern Irrwe
ge eingefchloflen , der feinen Ausgang finn
reich verftekt hält.
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Gleich ober dem Garren zieht fleh all
gemach ein anmuthiger Wald mit unzähligen 
Veränderungen dahin. Schön gehaltene Al
leen und Wege, an deren Seite kleinere Bä
che herabfprudeln, leiten entweder zu teilten 
einfamen Pläzzen, oder zu einem Chinefifchen 
Häuschen , einer Eremitage , Köhlerhütte , 
Holzftolte und dergleichen, die von Innen 
lehr gefällige zur Ruhe beftimmte Kabinet- 
chen bilden. — Nichts aber täufchet von 
allem mehr, als ein zweiltökkig aufgeführtes 
Baurenhaus, das von Auflen ganz das Ante
ilen einer Mühle hat, und wo das Raufchen 
des Walters , und das Rollen des klappern
den Rades nichts anders verfpricht ; kömmt 
man hinein, fo erblikt man auf einmal einen 
kühlen und regelmäßigen Saal der das ganze 
Gebäude ausreichet.

Nicht weit davon, indem map neben dem 
ungekünllelten Laufe dieter mit tautenderlei 
Gräfern und Kräutern befafsten Bache fort
wandelt, erreichet man einen natürlichen, über 
Klippen und Felten, zwifchen Gelträuchern 
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und Bäumen, herabftürzenden Waflerfall, der 
noch lange über feine gekränkte Ruhe wü- 
thend fortmurmelt , und in Millionen Bläs
chen, weifs, wie mit Schnee bedekt fortrau- 
fchet. — Etwas entfernt von diefem Auf
tritte , wo das WalTer, nicht fo nachhaltend 
wie Menfchen, feine vorige Wuth wieder 
vergehen hat, und in philofophifcher Stille 
dahingleitet, flehen offene mit Stroh gedekte 
Dorflauben und Hütten , und erfrifchende 
Sauerbrunnen fprudeln hervor , zu welchem 
allem man über hin und wieder angelegte 
Brükken gelanget. —

Verfolget man den Wald noch weiter, fo 
öfnet fich auf einmal dem Auge ohne es ver- 
muthet zu haben, ein heiteres liebliches Thal, 
wo in dem einen Abhange ein prächtiger 
Garten, in dem andern ein bufchigter Hain 
ein neues Vergnügen verfchaffen. Der Graf 
von Wallpott zu BaJJenheim, der hier 
einen angenehmen Landfiz hat, ifl der grölte 
Gartenkenner und Freund , dem ein jeder, 
der nur geniefen will, diefe offene freudige



Anlage verdanken mufs. — Das Ganze ift 
wohl überdacht, und mit Fleifle angeórdnet: 
überall Kunft mit der Natur vereint, und 
nirgends Zwang. Jeder Schritt , jede Stel
lung, jede Wendung {teilet unaufhörlich ein 
noch nie gefehenes Gamälde dar.

Muntere Rafcn umfchlängeln die Grup
pen und wandeln gleichfam mit dem Freun
de der Natur umher. Hier fchmükt ein 
fanfter Teppich den Boden, auf welchem ein 
Blumenkorb oder fonft eine beliebige Figur 
angebracht flehet, und macht einen lebhaf
ten Kontrafl: gegen das Laub der Bäume und 
Sträucher, von welchen getheilt dunkele 
Schlagfchatten herabftreifen und im abwech- 
felnden Grüne fpielen; hier winden fleh um 
einzelne Bäume gefällige Sizze , und laflen 
das Aug in der Mannichfaltigkeit irren; hier 
lauren überrafchende Szenen , die bald frei 
hervortretten, bald wieder zurükweichen, bald 
halb fleh zeigen, bald wieder fleh ganz ver
bergen. Bei jedem Blikke malet fleh eine 
neue Schönheit dar, und gibt dem Geifte und
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Herzen eine immer fortfehreitende und all
mählich wachfende Unterhaltung.

So wandelt man fort, ohne lieh im ge- 
ringften zu ermüden, bis zu einem freien 
von Linden befchatteten Plazze , wo eine 
fürchterlich raufchende Kaskade die feierli
che Stille unterbricht. Ruhige Rafenfizze 
ziehen lieh um den davor liegenden Baflin, 
und find nur einzig da, in Ruhe die von 
dem plätfehernden Wafler befeuchtete Luft 
mit Empfindung zu athmen. Dunkele Lau
ben und Schattengänge ziehen (ich von hier 
in verfchiedenen Wendungen hinauf, und ver- 
fchaffen durch die mannichfaltig angebrach
ten fchöpferifchen Ideen bei jeder Oefnung 
Staunen und Freude. — Unten im Thale 
vor diefem Orte des Vergnügens, liegt frei 
vor dem Blikke der Sonne, ein grofler vier- 
ekkiger Weiher, rund um mit einer Einfaf- 
fung vom grünenden Rafen erhöhet, in wel
chem fich Garten und Hain munter befpie- 
geln. Ein geräumiger Kahn , vielmehr eine 
kleine fliegende Brükkc, fchwimmet auf dem 
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blizzenden und ruhigen Wafler umher, und 
geftatret, von allen Seiten nochmal'die vor
hin gefehenen einzelnen Theile im Ganzen 
bezaubernd zu überfchauen.

Eine kleine Stunde von hier, mehr nach 
der weltlichen Seite, zu Saffig, hat der Graf 
von der Leyen einen ähnlichen Garten, der 
lieh aber in dem von dem vorbenannten un- 
terfcheidet; dafs diefer mehr der Natur, und 
der andere der Kunft feine Anlage zu ver
danken hat. —

Da wir uns zu Kärlich und BaJJenheim 
zu lang verweilten ; fo mufsten wir unfre 
Neugierde in Saffig befchleunigen; denn der 
Tag fieng fchon allgemach an fich zu nei
gen, und die Sonne hatte fchon ihre vergol
dete Strahlen mit Purpur vermifcht. — Wir 
durchirrten mit weniger Aufmerkfamkeit als 
vorhin , die fchwärmerifch von der Natur 
ohne Pracht, fo ganz einfach hingeworfenen 
Szenen, die theils in Vertiefungen, Irrgän- 
gen , Kaskaden , Lauben und Bogengängen ,
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theils in einem Tempel, unter dem Namen 
Wäldchens Loch, und in einem fpiegelhellen 
kriitallenen Bache heilanden; bewunderten 
und erzählten uns unter einander mit war
mer Empfindung im Rukfahren die einem 
jeden vorzüglich aufgefallenen Bemerkungen, 
kamen fpat, mit eingefallener Nacht in Ko
blenz an j und ich dankte im Herzen dem 
Schöpfer für die an diefem Tage erlebten 
fröhlichen Auftritte, da ich mich mehr als 
je der erhabenen Worte Miltons erin
nerte: —

Diefs find Deine herrlichen Werke, Du Va
ter des Guten! —

Großer, Allmächtiger’ Dein ift diefer erftaü- 
nende Weltbau,

Den Du fo wunderbar fchön erfchufft ; wie 
wunderbar mufst Du

Selbft nicht, Unausfprechlieher feyn’ *

* Verlornes Paradies, fünfter Gefang’, nach Zå- 
ehariä’s Ueberfeziung.

Am
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Am andern Morgen nährt ich von mei

nem freundfchaftlichen Wirthe Abfchiéd > und 
fezte meine Reife weiter. Ein kleiner Re
gen , der die Nacht fiel, fchien die Natur 
wieder aufs Neue zu beleben; die lachende 
Sonne ftand fchon hoch über die Gränzlinie 
des verladenen Horizonts empor, und fchik- 
te in voller Majeftät ihr wirkfames Licht 
auf die erwachten Gefchöpfe; und Wiefen 
und Felder , Kräuter und Bäume umringten 
die Ufer im feierlichften Schmuk.

Vereint mit diefen freudigen Naturfze- 
nen, wich ich fühlbar und froh mit dem 
Fahrzeuge auf dem ruhigen Strome dahin, 
überfchauete noch einmal die zurükgelafiené 
Stadt, mit der angrenzenden glüklichen Ge
gend, ftaunte beim Anblikke der zur Rech
ten koloflalifch fich aufrekkenden und ftark 
bethürmten Felsmaffe, und der am Fufle fich 
faft aus dem Rhein emporhebenden ehrwür
digen alten Refidenz, Und fah noch lang > 
da ich zür Linken die Mündung der Mofei, 
mit der darüber gefchla genen Steinbrükke in 

Q 
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einem fchönen Perfpektiv verlaffen hat
te, die Scheidelinien des zweifarbigen V- af
fers, diefer vertraulich hier fortfchleichenden 
Flüffe.

Neuendorf, ein langer mit fchönen Häu- 
fern gezierter Ort, womit lieh eine frucht
bare und obflreiche Gemarkung verbindet, 
eigentlich der Gemüfsgarten von Koblenz, 
wo fleißige Landleute fleh mit dem Akker- 
und Feldbaue einzig' befchäftigen , lag nun 
da zur Linken, wogegen , am jenfeitigen 
Ufer , Orber ein ärmliches Dorf, zwifchen 
Weinreben und Obftbäumen in einem gemil
derten Bergfattel hieng, deffen Strohdächer 
und fchlechtere Häufer verriethen, dafs der 
Weinwachs lang nicht fo viel Wohlftand 
dem Landmanne verfchaffe, als Akker - und 
Feldbau.

Gleich darauf innerhalb einer Viertelftun- 
de, hat man fchon wieder drei Frauenklöfler 
vor fleh , deren man fehr viele auf diefer 
köftlichen Waffelfahrt zählet. Sie liegen fo
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gedrängt und nah beifammen , dafs fie, bei 
Abfingung ihrer Tagszeiten, ohne Anftren- 
gung ihrer jungfräulichen Kehlen , die Pfal
men nach ihren Abtheilungen und Paufen 
verftändlich abwechfeln , und untereinander 
lieh abnehmen können. Eine lange Infel mit 
einem Dorfe unter dem Namen Niederwerth, 
zeiget eins von diefen Klöftern an der vor
dem Spizze, das von einem Freiherrn von 
Helfenstein im Jahre 1242. ift geftif- 
tet worden. * — Zur Linken ruhet in ei
ner ganz interelfanten Lage nah am Ufer das 
Klofter Wallersheim mit einem kleinen Dorfe 
gleichen Namens zwifchén Bäumen und blu- 
migten Wiefen, welches, wie das auf der In- 
fel' fleh zu dem Zifterzienfer Orden beken
net; zur Rechten aber raget auf einem klei- 
_ ___________ Q 2

* Das Klofter Niederwerth ward zuerft von re
gulieren Khorherren des Auguftinerordens bei 
wohnet. Iin Jahre 1580- wurde es den Zifter
zienfer Nonnen eingeräumet > die vormals 
in Koblenz ; wo izt das Gymnafium flehet > 
wohnten;



—244 Ope

nen Berghügel freundlich und malerifch das 
Klofter Bejjelich * hervor , an dellen Fuffe 
eine enge Bergfpalte das Dörfchen Maller ver- 
ftekt hält.

Diefe ganze Gegend mit dem vermifch- 
ten Geläute der drei nachbarlichen Klöfter, 
hatte wieder fo viel romantifches und fchwär- 
merifches vor fich, dafs ich fie nicht verlaf- 
fen konnte , ohne zum einfamen und ftillen 
Nachdenken , ohne zur fanften Begeiferung 
des Herzens hingerifen zu werden.

Sieht man zwifchen diefer Infel, Nieder
werth und dem rechten Ufer hindurch; fo 
erblikt man in der Ferne den grollen und

Die Nonnen zu Bejjelich, Franziskanerordens 
wohnten in den ehemaligen Zeiten im Thale 
Ehrenhreitftein; als aber im Jahre 1496. die 
Auguftiner , Eremitenordens , dahin berufen 
wurden , fo ward ihnen diefe überaus ange
nehme Lage angewiefen. Die Auguftiner 
mußten aber bald diefen Ort wieder veriaffen.
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anfehnlichen Flekken Vallendar, der fich weit 
in ein anmuthiges fruchtbares ThaJ hinein
windet , und an deffen Spizze auf einem etwas 
erhöheten Bergabfazze die Kirche reizend her- 
vorfticht. —• Schade, dafs die auf - und 
abfahrenden Schiffe das linke Ufer beftrei- 
chen, und daher das muntere Anfehen die
ses betrieblämen Ortes, wo Färbereien und 
Wollenmanufakturen ftark im Schwünge ge
hen, vermißen müffen. Nicht weit von hier, 
ohngefähr eine Stunde mehr oftwärts zum 
Walde , ift die Gegend, wo eine reine Pfei
fenerde gegraben wird ; und wo Krügbäkke- 
reien mehr als taufend Hände befchäftigen. — 
Ober dem Orte nicht weit von der Kirche, 
fieht man die wohl eingerichtete und be
trächtliche Deßerifche Lederfabrik mit einem 
fchönen Gebäude, die durch ihren Wohlftand 
wirklich zeiget, wie möglich und leicht es 
fey, auch in katholifchen Ländern Fabriken 
und Manufakturen in Aufnahme zu bringen 
und in einem blühenden Flor zu fehen. Die 
ganze Lage, die von einigen Bächen durch
riefelt wird, ift wahrhaft gefchaffen dazu. —
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-Ein Ohngefähr führte mich auf einen 

in der Nachbarfchaft diefer Fabrike gelegen 
nen, fanften, mit Weinreben bepflanzten Hü- 
gel, der einem hier begüterten Herrn von 
Koblenz zuflehet, wovon ich eine feltene Aus
fleht genofs. Der Diftrikt, der nicht grofs 
ift, aber allerdings wegen dem unvergleich
lichen Gefichtskreis, den man von da hat, 
etwas mehr verdient , brachte den Befizzer 
auf den Gedanken , eine kleine Luftanlage 
mit verfchiedenen Abänderungen, Häuschen, 
Vertiefungen, Gängen, Rafenfizzen u. d. gl. 
im engländifchen Gefchmakke, zu machen , 
und den Standpunkt, den von Außen fo vie
le Reize umfaßen , zugleich von Innen zu 
yerfchönern. — Ich ftand da, wie auf ei- 
hem Geländer von Sträuchern umzäunet, 
Unter fchattigten Linden , und überfah be
zaubernd noch einmal die weit umfaßende 
Landfchaft , die. icb fchon von der Veftung 
Ehrenbreitßein genofs; die fleh aber hier in 
einem weit gefälligem Bilde darmalt. Zwei 
Und dreiflg Ortfchaften , worunter man fie
len fürftliche Schlößer zählet, ftellten fleh
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in der grünen unter meinen Füffcn vom 
Rhein und im Hintergründe von mildern 
Bergen eingefchloflenen Landfchaft, mit der 
gefälligflen Mifchung von Schatten und 
Licht, dem raftlofen Auge dar. — Man 
kann nichts fchöneres fehen. — Es reuete 
mich nicht , diefen Hügel befliegen zu ha
ben , wo die Natur ein feffliches Anfehen 
über unnennbare Szenen verbreitet , und die 
Gröfle ihres unendlichen Urhebers zeigt. 
Immer werden die Bilder diefes Edens, im
mer die Erinnerung diefer genoflenen göttli
chen Ausficht meiner Seele eingedrükt blei
ben, und nimmer verlöfchen.

Ich nahm meinen Weg in Hiller Betrach
tung wieder zurük, und befuhr die linke 
Seite der vorerwähnten Infel, wo der Rhein 
eine unvermerkte, aber doch ftarke Wendung 
macht; ich liefs die zur Linken in der fla
chen obftreichen Landfchaft folgenden Dör
fer KeJJelheim , Sebaßian - Engers , Kalten- 
Engers und Urmitz liegen, und bemerkte 
mehr den von dem entgegen ge'ezten Ufe: 
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etwas abftehenden Anfpachifchen Flekken Ben* 
dorf, wo mehrere Bäche fich in den Rhein 
ftürzen, und wo eine einträgliche und un
aufhörlich befchäftigte Eifenfchmelz fehr vie
le Menfchen nähret. Der Ort, deflen In
wohner aus Katholiken, Lutheranern und 
Reformirten beftehen , die alle ihren öffent
lichen Gottesdienft ungehindert ausüben, hat 
fehr reiche und wohlgesittete Leute. Vom 
Rhein bis zur Schmelze ziehet fich eine Schö
ne Allee von Wallnufsbäumen, und wo man 
nur hinblikt, fieht man eine fleiflig und nüz- 
lich bebauete, mit Gärten und Lufthäufern 
gezierte Landfchaft.

Nicht ganz eine halbe Stunde vom Ge- 
ftade , hinter Mühlenhofen , bemerket man 
zwifchen den bergen, in welcher Gegend die 
fiarke Sainbache zum Rhein eilet, die Trüm
mer des ehemaligen Refidenzfchloffes der 
Grafen von Sain, die fchon im elften 
Jahrhundert fich dahier fehr furchtbar mach
ten, und im Jahre 1202. die gleich dabei 
liegende Rrämonftratenfer Abtei Sain erbaue-. 
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ten. Unter diefer Ruine glänzt ein neuer 
prächtiger Landfiz, mit einem wohleingerich
teten Garten, der dem Obermarfchall Frei-, 
herrn von Boos zu Koblenz zuftehet, und 
alle Bewunderung verdienet.

Wie viele folcher alten und neuen Rit- 
terfizze zählet man nicht in diefer herrlichen 
Fahrt, die fich fall in einer ununterbroche
nen Reihe aneinander ketten; und wo die 
fchimmernden Palläfte , wegen ihrer noch 
blühenden Schönheit des Zerfalles der fin
kenden und fterbenden Ruinen zu fpotten 
fcheinen ; obgleich an fich nicht fo ftark , 
nicht fo dauerhaft; — wahres treffendes 
Ideal aufgedunfener Weichlinge , und flüch
tig dahin hüpfender Schöngeifter , die über 
die langfamen Schritte philofophifcher Greife 
lachen; — vielleicht auch das ächte Bild des 
Geiftes unferer izigen Zeiten, der ftolz und 
aufgeblafen, hochmüthig und undankbar fich 
über die Trümmer der Vergangenheit erhe
bet, fich das, was wirklich da ift, zueignet, 
und leicht vergifst, dafs er den jnühfamcn
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werken der Vorzeit feine Verfeinerung zu 
verdanken hat > und dafs das, was er be
wirkt zu haben glaubet, nur eine übertünch
te Schminke, nur ein falfcher Schimmer 
fey, der bald wieder verlifcht und wieder 
verfchwindet. —

Gegen Kalten-Engers, zwo Stunden von 
Koblenz , liegt nah am Rheinbette der im 
Jahre 1777. falt völlig eingeäfcherte, aber 
izt wohl aufgebaute Flekken Kunoflein- En
ger s mit einem modernen Schlöffe, das der 
Kurfürft Johann Philipp, ein Graf von 
Wal der Dorf aus dem Haufe Molsberg 
hat aufführen laffen. Vorhin ftand auf die- 
fem Plazze ein altes Schlofs mit einem feiten 
und fchönen Thurme, um welchen lieh von 
Auffen eine Windeltreppe fchlang , und den 
der Erzbifchof Kuno von Falkenstein 
im Jahre 1368. aus der Abficht errichten 
liefs, um den Grafen vom Wefterwalde, die 
mehrmal ihre Angriffe auf den vorhin da 
gelegenen Zoll wagten , eine Schuzwehre zu 
Hellen. In den fpätern Zeiten ward diefer
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Zoll, theils wegen den eben erwähnten An-« 
fällen , theils wegen der unbequemen und 
gefährlichen Anfahrt , nach Koblenz ver
leget.

Falt in der Mitte des Rheins liegt eine 
Sandbank, die diefe Gegend für große fchwer 
beladene Schiffe und Floffen gefährlich ma
chet. Alle Fahrzeuge müßen daher nah an 
Engers durch den fo genannten Trennei vor- 
beifchiffen; fo, dafs der laufende Hund * 
bei Floffen über das Land herrutfchet, weil 

* Der laufende Hund ift ein an dem vordem 
Theile der FlofTe angebrachter Baum, der an 
den beiden Enden angeheftet ift, und bei 
gefährlichen Pläzzen auf den Wink des Steuer
mannes an dem einen Ende losgehauen wird, 
um der Flofle plözlich eine andere Richtung 
zu geben, die fonft durch den fchnellen Zug 
des reiflenden Waffers leicht an dem Lande, 
oder einem andern nah gelegenen, oder weit 
hervorragenden Gegenftande fcheitern würde; 
wenn nicht durch diefe finnreiche Erfindung 
dem Uebel vorgebeuget würde.
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das WafTcr feinen Fall auf Engers fehr reif- 
fend hinnimmt. Die Inwohner, die olinge- 
fähr 120. Familien ausmachen , haben nebft 
dem Akkerbaue und etwas Weinwachfe, noch 
einen befondern Nahrungszweig, den ihnen 
die gütige Natur vorzüglich zugeworfen hat, 
und der in einer Art ganz leichter Sandftei- 
ne beftehet, die hier aus der Erde in Men
ge gegraben , oder, da fie ganz feucht und 
weich find, geftochen, mit breiten Beilen zu 
einem länglichten Vierek behauen , und in 
der Sonne oder der Luft getroknet werden. 
Diefe Sandfteine werden allenthalben auf dem 
Rhein, wegen ihrer Leichtigkeit beim Bauen 
zu Ausfüllung der Wandgefächer gebrauchet. 
Die ganze umliegende Gegend wird von die- 
fcm Flekken der Engersgau genennet. *

Von Engers fliefst der Rhein, wenn man 
das Dorf Urmitz und den Guten Mann, ei-

® Siehe Marg. Freher. fuper Mofellam Aufonii. 
pag. 19.
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ne Eremitage (die niän wahrhaftig mit gu
tem Gewilfen im eigentlichen Verftande nicht 
fo nennen kann; weil Eremitagen in duftere 
unbewohnte Wälder , und nicht in eine la
chende Landfchaft, von einem der fahrbarften 
Fliiffe Deutfchlands befpiilet, gehören) ver
laßen hat, auf den Weißen Thurm, ein 
fchönes langes trierifches Dorf, das lieh in 
diefem Jahrhundert erft anbauete; eigentlich 
die Gränzfcheide des trierifchen Gebietes vom 
köilnifchen, und des Oberlandes vom Nie
derlande.

Der hier befindliche hohe vierekkige 
Thurm, wovon diefer Ort feinen Namen 
trägt, und den man allenthalben in der wei
ten Landfchaft ficht, ift fehr alt; aber nicht 
von römifcher Bauart, wie einige wollen ; 
dazu fcheinet er zu neu, zu regelmäfig und 
noch zu dauerhaft zu feyn; er mag der Bau
art nach aus den lezten fränkifchen Zeiten 
herrühren , wo er vielleicht zu einem Wart
oder Wachtthurme mag gedienet haben.
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Tn einer kleinen Entfernung , wenn man 
einen mäfigen lang geftrekten Bergabhang 
mit Weinreben fchön und fleißig bebauet, 
der gerad hinter dem Thurme fich herzieht, 
vorbeigehet, liegt das geräumige Dorf Kat
tig mit einer groflen und wohleingerichteten 
Kirche , das vorzüglich rundum einen ergie-1 
bigen und fruchtbaren Boden hat.

Auf der rechten Seite des Stromes eine 
halbe Meile vom Ufer, und eben foviel von 
Neuwied glänzet auf einer heitern Anhöhe 
in der flachen Landfchaft, die fchöne Prä- 
monftratenfer Abtei Rommersdorf, * unter 

* In den alten lateinifchen Urkunden liest man 
Romana Villa, foviel als Römer-Dorf, auch 
findet man oft Romersdorp, und Rumersdorpf 
In dem Kapitelhaufe fleht man zwo 6j. Fufs 
hohe und im Umfange 38. Zoll dikke Säu
len , die wegen ihrer behinderen Befchaffen- 
heit nicht zu den inländifchen Produkten ge
hören. Man hat diele Säulen auf einem nah 
bei Romersdorf gelegenen Berge , welche die 
Römer allda Pollen zurukgelaffen haben, ge
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welcher gleich das Dorf Heimbackweis liegt, 
Schon der Name zeiget an, dafs der Ort 
von den Römern fey bewohnet worden; wie 
ein eine halbe Stunde davon entlegener Berg 
die Götze, der Heidengraben, die Römer
burg, und verfchiedene hier gefundene Säu
len und Römermünzen von Markus Au
relius, Julius C-ä s а r , Constanti
nus, Agrippina &c. beweifen. Vielleicht 
ift diefs die Gegend, wo JuliusCüsar über 
den Rhein gieng, wie uns das z^te und 6te 
Buch feiner Nachrichten vom gallifchen Krie
ge meldet; und wo das Volk die fjuhoner, 
von welchen Tacitus im ißten Buche Er

funden , und der Abtei daher diefen Namen 
beigelegt. Unter dem Erzbifchoffe А l в e r о 

• de Mønstreil zogen die hier wohnenden
Benediktiner wieder nach Schaffhaufen zuruk, 
wo fie vorher wohnten ; worauf im Jahre 
II35. diefer Ort mit Prämonftraterifern befez- 
zet wurde , die der gedachte Erzbifchof von 
Flore ff bei Namur berufen liefs. Ihre er- 
fte Entftehung ift ganz unbekannt.
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wähnung thut, und die Ubier gewöhnet ha
ben , welche lezteren in zwo Völkerfchaften, 
in die Kubaner und Mattiaken weren gethei- 
let gewefen , und ihre Sizze zwifchen den 
beiden Flülfen, der Sieg und der Lahn * 
hatten. .

Die ganze Fläche von Andernach bis Ko* 
blenz mit der zirkelförmig herumziehenden 
fröhlichen Bergkette, hat man von diefer an
genehmen Abtei vor lieh, dellen Anblik nicht 
weniger auf dem Rhein wegen ihrer moder
nen Bauart und dem weiffen Anllriche in der 
grünen und falben befaateten Landfchaft, ein 
wahres Vergnügen verfchaffet.

In einem groffen geräumigen Saale , den 
ich dem Anfchein nach für das gewöhnliche 
Sommerlpeifezimmer hielt, hängt eine Samm
lung der Aebte nach der Reihe ihrer Regie
rung in Portraits , wovon der lezte das Ge
licht mit dem Piret bedekt. Auf das Befra
gen, wer der fey, der fich fo fchämte? fiel 
die Antwort: Der künftige Abt! ! —

Die
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Die Kirche die fehr alt ift, hat verfchie- 
dene Grabmäler der ehemaligen Grafen von 
Wied und Isenburg, unter welchen fich 
vorzüglich das Grabmal des Salentin 
von Isenburg auszeichnet, den man in ei
nem Steine ausgehauen mit vielen Kindern 
umringt bemerket. Diefer Graf war zehn 
Jahre Kurfürft zu Kdlln , er entfchlofs lieh 
aber den Stamm fortzupflanzen, verehlichte 
fich auch wirklich, hinterliefs viele Erben, 
und ftarb im Jahre 16 io. — Ein ähnliches 
Grabmal zeigt die Kirche des Ortes Nieder
biber , * fo ohngefähr eine Stunde von Rom- 
mersdorf entlegen ift, von einem Grafen von

* Hier foll ehedem dem Vorgeben nach eine 
grolle Stadt , Namens tVeifenhaü, gellenden 
haben, die fich bis an den Rhein erftrekte, 
und wovon die Mauren noch unter der Erde 
hie und da zu finden find. Man zeiget hier 
verfchiedene Antiken, als marmorne Statuen, 
Vafen , Flafchen , Gläl'er , Münzen aus der 
Römer Zeiten u. d. gl. die hier folien ausge
graben worden leyn.

R
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Wied, der im Jahre 1515. zum Kurfürften 
zu Kölln erwählet wurde; weil er aber zur 
proteftantifchen Religion Sich bekannte ; Го 
wurde er vom PabSte abgefezzet, worauf er 
lieh ehelichte, Kinder hinterliefs, und im Jah
re 1552. Starb.

Schon in der Gegend bei Koblenz, wenn 
man den Rhein herunter fährt, bemerket 
man das dem FürSten von Wied zuständige 
LuStfchlofs Mon - repos, welches wie eine 
weihe Linie im fchwarzen Walde himmelan 
da liegt , und mit dem gleich darüber her
hangenden Horizont ein Parallel machet. 
Diefer Ort der von Neuwied zur nordöstli
chen Gegend anderthalb Stunde abliegt, wird 
von allen Reifenden wegen der unvergleichli
chen Ausficht angeftaunet. Gienge ihm das 
Waffer nicht ab ; fo wäre er zu den feier
lichsten und anmuthigften Pläzzen der Welt 
zu zählen. Das Gebäude, das in der Ferne 
ein fchönes Anfehen hat, und mehr ver
spricht als man wirklich findet, ift ganz ein
fach und fehr fparfam aufgeführet. Man 
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fieht von diefem erhabenen Standorte den 
langen Rhein aus den Gebirgen hervorkrie- 
chen, und wie eine Silberbache in der grü
nen Landfchaft in den mannichfaltiglfen 
Krümmungen vor (ich dahin fchleichen; fo 
dafs es fcheint, als beftünde er aus verfchie- 
denen Stükken, zumal da hin und wieder 
darin fich Infein, wie kleine mit Waldungen, 
mit Kirchen und Häufern bedekte Hügel , 
herausheben. Das Aug , das hier zwilchen 
Staunen und Entzükken wechfelt, bellreichet 
mit wenigen Blikken einen Umkreis von et
lichen dreifig Stunden, der im Durchfchnitte 
fechszehn Stunden beträgt. Alles was den 
Karakter der angenehmften Landfchaft bil
den, was füffe, ungeftörte Ruhe und fänfte, 
reine Naturfreuden einflöffen kann , findet 
man von allen Seiten vereiniget. Alle nie
dere und gemeine Empfindungen weichen zu- 
rük, und ein grolfer erhabener Geilt fcheint 
nur diefen unumfchränkten Schauplaz der 
Natur zu umfchweben.

R 2
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Hinter dem Schlofs ziehet fich ein grof- 
fer dik bewachfener fchattigter Wald in fie
ben Alleen von verfchiedenen Formen und 
Anlagen dahin , und überreichet bald hier 
bald dort durch unzählige Abwechselungen, 
Ausfichten und Szenen den genieflenden Wan
derer, den Freund der heiligen Natur in die
len Gefilden der einfamen Freude.

О! wer befchreibt ße ganz, die mannichfält’- 
gen Szenen

Von diefem Bilderreich ? — Lebhafte Ma
lerin !

О Mnfe! du felbft wirft bei Schilderung des 
Schönen

Von diefem Zauberort zur fchwachen Zeich
nerin.

Hier ruht der Fürft fehr oft, entfernt von 
Staatsgefchäften,

In deinem Arm, Natur, und dann entwirft 
fein Geiß.

Zum Wohl des Staats mit neu verjüngten 
Kräften

So manchen Plan, den noch die Nachwelt 
preifst.



Diefer Stelle erinnere ich mich noch flüch
tig aus den Gedichten einer gefälligen Dich" 
terin Deutfchlands, die hier fehr paffend auf 
diefen Ort des Vergnügens dient. —

Zwifchen Rommefsdorf und Mon - repos 
fleht man noch einige nah am rechten Ufer 
von Bäumen und Gefträuchen halb bedekte 
Höfe Geuch und Rheinhof, worauf man 
gleich bei einer kleinen Wendung des Stro
mes , das fchöne drei Stunden von Koblenz 
entlegene Neuwied-, die Refidenzftadt des Für- 
ften zu Wied “vor fleh hat.

Die Stadt, die noch kein volles Jahrhun
dert flehet, hat keine Mauern, und ift faft 
ib wie Mannheim , nur nicht mit fo viel 
Pracht aufgebauet. Die Straffen find breit, 
die Häufer durchgehends zweiftökkig, und 
das Ganze diefes wirklich bedeutenden Or
tes, ift fo gut, fo glüklich ineinander geket
tet , dafs es jedem Fremden beim näheren 
Anblikke ein freudiges Gefühl epvekken 
mufs. —
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Ueberall herrfchet in diefer kleinen kurz 
erft gefurfteten Graffchaft die ohngefähr aus 
1500- Familien beliebet, Betrieb fam - und 
Arbeitlämkeit; überall Beftreben nach Verfei
nerung und höherer Vollkommenheit. Dul
dung, Zwanglofigkeit in Anfehung der Reli
gion, Freiheit im Denken und Handeln, wa
ren die in einander greifenden Kammräder 
der politifchen Staatsmafchine, die der fchö- 
pferifche Geift des Fürften Alexanders 
in Bewegung fezte, um diefem feinem klei
nen Staate den Wohlftand zu geben, in dem 
er wirklich blühet. Weife Einrichtung und 
Wiederauf  helfung der vorhin finkenden Staats
ökonomie, und die daher quillende Vorthei
le für die Induftrie und den Nahrungsftand 
des Unterthans, waren die Kanäle, wodurch 
er Fremde mit ihrem Vermögen in das Land 
zog, Handel und Wandel empor trieb, feine 
vorhin mäfige und eingefchränkte Staatskalfe 
nach und nach unglaublich vermehrte , und 
Veränderungen zu Stande gebracht hat, die 
allerdings den forfchenden Reifenden auf" 
merkfam machen müffen, und den gröfs- 
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ten Beifall verdienen. — Kurz, man fleht 
im Kleinen einen ganz wohl eingerichteten 
Staat.

Alle Arten von Religionsgenoflen, Ka
tholiken , Lutheraner, Reformirte, Herren
hüter, Wiedertäufer, Mennoniften, Quäker, 
Infpirirte, Juden u. a. wohnen hier in Ein
tracht beifammen, und bieten fleh unterein
ander brüderlich die Hände.

Die Katholiken, Lutheraner, Reformirten 
und Herrenhuter haben ihre offene Kirchen; 
von welchen aber nur den Reformirten al
lein , deren Lehre die herrfchende ift, und 
wozu fleh auch der Hof bekennet, der Ge
brauch der Glokken erlaubet ift: die übrigen 
alle haben ihre Hille Bethäufer.

Die Herrenhuter, oder die fogenannten 
mahrifchen Brüder, die hier eine zahlreiche 
Gemeinde ausmachen, und in einem befon- 
dern dazu fchön gebauten Viertel der Stadt 
wohnen, machten meine Aufmerkfamkeit vor- 
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züglich rege. Das ganze Inftitut hat in Rük- 
ficht des abgezogenen und {lillen Lebens fehr 
viel ähnliches mit einem Klofter; nur ift diefs 
der Unterfchied, dals diefe beten und jene 
arbeiten.

Ungeachtet, dafs fechzig bis fiebenzig Pro- 
felfioniften, Fabrikanten und Künffier in die- 
fem Haufe wohnen ; fo herrfchet doch al
lenthalben eine folche Stille , dafs man fich 
darüber nicht genug wundern kann. Ein 
jeder ilt auf eine befondere Art befchäfti- 
get, und man lieht ganz vortreffliche Arbei
ten bei ihnen , die mit äulferlter Pünktlich
keit verfertiget lind, und lieh fonderbar wc- 

■ gen vorzüglicher Güte empfehlen.

Der Führer, den ich flir einen Vorfte- 
her des Haules hielt, und ein Mann von ei
nem durchdringenden Geilte zu feyn fchien, 
führte mich von Stube zu Stube , wo alle
mal zween , bisweilen auch drei in einem 
fehr reinlichen Zimmer beifammen wohnten, 
die zugleich mit einerlei Arbeit fich abga-
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ben. Wenig zu fpreehen mag wohl eins ih
rer Hauptgefezze feyn ; denn beim Eintritte 
war alles ftill, kein Laut ward gehört, und 
auf das Befragen , erhielt man eine kurze, 
aber doch höfliche und ganz befcheidene
Antwort.

Man fleht hier Uhrmacher , Petfchierfte- 
cher, Drathflechter, Sattler, Säkkeler, Ebe- 
niften, Drechfeler, Weber, Schneider, Schu
lter, Bekker, Hafener, Formfehneider, Sei
fenfieder , Kerzenmacher, u. d. gl. die alle 
in der gröfsten Reinlichkeit und Ordnung 
erfcheinen; auch der geringfte Handwerker 
trägt feine Haar rund gekräufelt und etwas 
durchpudert. Ihre Waaren find vorzüglich 
belfer, als die, welche man auf den Melfen 
zum Verkaufe ausfezzet, aber auch, wie ich 
fand, um ein Drittheil theurer. Ich kaufte 
verfchiedene Sachen , mufste aber das, was 
fie dafür forderten, auch beftimmt geben , 
weil fie, wie fie fagen, nichts über- 
fezzen ! Soll wohl nicht etwas Gleifsnerei 
hierunter verborgen liegen? — und kömmt
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man nicht durch Fordern und Bieten näher 
zum Kaufe? —

Der Schlaffaal ift fehr grofs und mit einer 
Menge Bettftätten verfehen, die alle fehr rein
lich bezogen waren: am Ende des Saals hieng 
ein grofles, von einem Bruder fchön und fleif- 
fig gemaltes Bild, welches das Grab des Hei
landes vorftellte, und weiter lieht man keine 
Zierrathen mehr , nicht einmal einen Stuhl, 
weil die Brüder fchon ausgekleidet ihre Zim
mer verlaflen , und lieh mit einem leichten 
Nachtkleide zum Schlaffaale begeben. Ob- 
fchon fo viele Menfchen hier fchlafen; fo 
hat man doch nicht beim Eintritte den ge- 
ringften Geruch.

Ich habe das Aeuflerliche diefer Leute, 
foviel mir in diefer kurzen Zeit möglich 
war , genau lavaterifirt, und es fchien mir, 
es ihnen allen anzufehen : dafs lie eine Un- 
terdrükkung des Geiftes leiden, und dafs fie 
unter einem heimlichen Zwang der Seele kei- 
nen freien Genufs des Lebens haben. So 
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viele düflere, frömmlende und halbabgeftor- 
bene Phyfiognomiecn als in diefer Brüder
gemeinde , erinnere ich mich noch in kei
nem Kloßer von der llrengflen Obfervanz 
gefehen zu haben , und doch fchienen die- 
fe Leute mit ihrem Zußonde zufrieden zu 
feyn. Wenn man diefe Menfchenklafle nur 
blos nach dem Aeuflerlichen zu beurtheilen 
hätte ; fo follte man wohl bei dem erften 
Anblikke fagen müßen: dafs fie die glüklich- 
ften, die heiligflen Gefchöpfe auf Gottes Erd
boden feyen.

Von der Einrichtung der Schwellern wur
de mir nichts gezeigt; weil feiten oder gar 
nicht Mannsperfonen zugelaflen werden.

Alle in diefem Haufe lebende Brüder fo- 
wohl als Schwellern lind nicht verheirathet. 
Heirathet aber jemand, fo mufs er das Haus 
verlaßen und in die Stadt ziehen, oder fich 
im nemlichen Viertel in einem abgefonder- 
ten niederlaflen.
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Der Führer und ich giengen über die 
Straffe zu der neu erbaueten Kirche, wo uns 
eben die Knaben , die vermuthlich aus der 
Schule kamen, mit ihrem Pädagogen begeg
neten. Sie giengen alle paarweis , Hand in 
Hand, reinlich gekleidet mit grünen Schürz- 
chen , und zeigten eben folche grämliche, 
fchwerfällige Gefichter als die Erwachsene; 
welches mir für Kinder von neun bis zwölf 
Jahren , deren Geilt doch Freiheit genieffen 
füllte, etwas wehe that, und mich, ich weifs 
nicht mit welcher Empfindung ganz mifs- 
flimmte. — Wir waren nun in der Kirche, 
die mir wegen dem edlen Einfachen und 
der außerordentlichen Reinlichkeit befonders 
gefiel. Außer einer kleinen Orgel und ei
nem Tifche für den Geilllichen hab’ ich 
weiter keine Zierrath darin bemerket. Die 
Stühle waren im fimpelffen Gefchmakke, 
und doch fo fchön; die Fenßern mit Kordi- 
nen behangen , und das Ganze hatte fo viel 
Würde und Anfland vor fich, dafs mir die- 
fer Ort wirklich heilig vorkam. —
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Vor der Stadt in einer nicht großen 
Entfernung liegt der Kirchhof, der falt ei
nem Garren gleich lieht, und aus einem grof- 
fen Rafenplaz beilehet.

Die Leichenfteine liegen alle in gerader 
Linie neben einander , und fo , dafs die 
Mannsperfonen zur rechten und die Frauens- 
perfonen zur linken Seite des Einganges 
ruhen. Die Grabfchriften, fo wie die Stei
ne , waren alle einander gleich, und kein 
Titul, kein Rang fand hier Hatt: Zum Be- 
weifs, N. N. né å N. Гап 1707 > décédé 
le 14. Sept. 1756. das ill: N. N. gebohren 
zu N. im Jahre 1707 , gieng heim den 14. 
Sept- 1756- —

Die Auffchriften lind alle franzöfifch: 
denn die erlte Gemeinde war urfprünglich 
eine franzöfifche Kolonie ; izt aber beilehet 
fie aus vermifchten Nationen. Ich verliefs 
diefen Ort der Hillen Ruhe, wo die Leiber 
bis zur allgemeinen Auferwekkung fchlum-
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tnern , und dachte noch lang über die zwei 
Worte: gieng heim, nach. Es liegt fo viel 
vertrauliches und nichts fchrekbares, womit 
wir den Tod denken , darin , und erinnert 
uns fo bedeutend, und zugleich fo zufrieden 
an die Gewifsheit und fichere Rükkunft in 
das grölte Vaterland aller Menfchen, die da 
fich einander gleich und unverhüllt wieder 
fehen werden.

Die Stadt hat nebft dem Herrenhuter- 
haufe noch viele Manufakturen und Fa
briken , die von der glüklichen Einrich
tung und Beherrfchung diefes kleinen Staats 
zeugen.

Eine der erften und bedeutendften ift die 
des gefchikten Röntchens, der hier ein fchö- 
nes Haus hat ; auch vorhin Herrenhuter 
war, aber nun nicht mehr zu der Gemeinde 
gehöret. Man fieht bei diefem vortreffli-, 
chen Ebeniften eine Fabrik von mehr denn 
vierzig Arbeitern, wo unter der Direktion
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des Herrn Krans, einem großen Mechani
ker , der Го zu Tagen Röntchens rechter Arm 
ift, die fleiffigften und koftbareften Kabinet- 
ftükke von Magahoni - und andern fremden 
Hölzern verarbeitet, und mit vergoldeter 
Bronze gefchmakvoll verzieret werden. Dic- 
fer induftrieufe Mann hat fchön die erften 
Höfe in Europa mit feinen unnennbar fchö- 
nen und fleißigen Arbeiten befriediget und 
treibt immerwährend mit vorräthigen Stük- 
ken Handel, wodurch er fich auch wirklich 
ein groffes Vermögen zugeleget hat.

Kinzing, der ein eben fo berühmter 
Uhrmacher ift, und mit Röntchen oft in 
Gefellfchaft arbeitet , verdient nicht weniger 
eine folche Aufmerkfamkeit. Seine Uhren, 
die fehr koftbar und mit vieler Genauigkeit 
gearbeitet find, verrathen einen der gefchik- 
teften Uhrmacher. Ich fah bei ihm Werke 
mit der vollftändigften Mufik eingerichtet, 
Und von einem fehr beträchtlichen Werthe. 
Schon in feinem fünfzehnten Jahre feines
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Alters bearbeitete er eine Pendeluhr, die 
von Kunftverftändigen allen Beifall erhielt. 
Sein Vater der ein Müller war, hat die 
Gefchiklichkcit Uhren zu verfertigen, von 
felbft gelernt; von ihm hat der Sohn lieh 
diefe Kunft zu Nuzzen gemacht, und in 
der Folge der Zeit fich einen fo hohen Grad 
der Fertigkeit darin erworben.

Das fürftliche Schlofs , das fich mit ei
nem angrenzenden groffen und heitern Gar
ten , der einem jeden offen flehet, an die 
Stadt zur nördlichen Seite anfchliefst, liegt 
nah am Ufer des Rheins, und hat mit dem 
geräumigen durch die Nebengebäude ein- 
gefchloflenen Vorhofe eine offene und ge
fällige Lage. Hinter dem Garten ziehet 
fich eine lange Allee von Pappelweiden her, 
die ich nirgends fchöner und vollkomme
ner fah; man wandelt von da fo fort im 
dunkeln und heiligen Schatten bis zur Mün
dung der IViedbach, die fich eine Viertel- 
ftunde unter Neuwied mit dem Rhein ver

einiget,
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einiget , nachdem fie in diefer Gegend vie
len einträglichen Hüttenwerken , Hämmern , 
Färbereien und Mühlen das Getrieb gege
ben hat.

Gleich darunter liegt Ehrlich., ein trie- 
rifches Dorf, wo gegen jenfeits des Fluffes 
die Nette in den Rhein fliefst, dellen Aus- 
flufs verfchiedenc Mühlen und Höfe be- 
gränzen. —

Vier wiedifche Dörfer Feldkirchen, Wal
lendorf, Gönnersdorf und Höhlenberg rei
hen fich zur Rechten in einer fanften mit 
Weinreben bebaueten Anhöhe fall ununter
brochen aneinander, und geben der ohnehin 
Ichon gefälligen Landfchaft ein noch gefäl
ligeres Anfehen.

Ein grofles unbewohntes Gebäude un
ter dem Namen Friedrichsfiein , welches 
aber von den Schifleuten das Tcufelshaus 

S
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genennt wird, und izt nur zu Aufbewah
rung des dem Fürften zu Wied zuftändigen 
Jagdzeuges dient, liegt nun zwifchen Ehr
lich und dem Dorfe Fahr, wo eine Ueber- 
fahrt ift , vom harten Felfen an den Flufs 
gedrängt, von welchem kaum dreifig Schrit
te ein kleines ganz unbedeutendes Haus ab- 
ftehet , eigentlich das Stammhaus der Für
ften zu Wied.

Die weit .ausgedehnte amphitheatralifche 
Landlchaft fängt nun allgemach an fich wie
der zu engen, und kololfalifche Felsberge 
zur Rechten mit Wein und zur Linken mit 
Holz bewachfen, rekken fich an den Ufern 
hoch empor, und weifen dem Rhein, der 
feinen Lauf hier mehr, als in der breiten 
Ausficht zu befchleunigen fcheint , ein be- 
fchränkteres Bett an. — In der Ferne des 
Schlundes zieht fich zur Rechten das lange 
fchöngebaute und Kurtrier zuftändige Leu-
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tesdorf, wo ein Zoll ift, perfpektivifch da
hin ; und fchÜefst zur Linken mit der fehr 
alten noch vor dem Schlunde da liegenden 
köllnifchen Stadt Andernach die freudige und 
bezaubernde Landfchaft.

Vor Andernach etwas landeinwärts ru
het in einer angenehmen und gefunden La
ge die reiche und wohlbegüterte adeliche 
Frauenabtei St. Thomas Auguftinerordens, 
die bei der Aufnahme fehr Streng auf alten 
Adel, und die Voll Wichtigkeit der fechszehn 
Ahnen hinfieht. Das Klofter, das eine fchö- 
ne Kirche , und weitfchichtige Gebäulich
keiten hat , liegt fchon auf köllnifchem Bo
den ; aber in der geistlichen Gerichtsbarkeit 
ift es dem Erzbifchoffe zu Trier, fo wie 
auch Andernach unterworfen.

Schon um das Jahr 58О. folien hier 
Geiftliche von der Kongregation des heili-

S Я 
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gen Stephans Gott gedienet haben , welches 
jedoch nicht ganz gewifs kann behauptet 
werden. Gewiffer und zuverläffiger beRät- 
tigen noch alte vorhandene Urkunden: dafs 
zu Anfänge des zwölften Jahrhunderts das 
Klofter von dem Ritter L и т p о l d er
bauet , mit vielen Schankungen begäbet , 
und unter dem Erzbifchoffe M e g i n e- 
r и s mit geiftlichen Jungfrauen , von wel
chen die Tenwidis eine Gräfin von 
Spanheim die erfte Vorfteherin war, fey 
befezzet worden.

• w

Die alte Kurköllnifche Munizipal - und 
Zollftadt Andernach * die im Jahre uso. 

* Andernach hiefs in den alten Zeiten , wie 
Cellarius fagt , Antoniacum , Antun- 
naum , Antonacenfe Caflellum, Antenacum , 
Statia Romanorum ante Net hum, ein Stand- 
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wie Ammianus fagt, zur Stadt wurde, hat 
von Auffen fowohl als von Innen kein 
vortheilhaftes Anfehen; enge und winklich
te Straffen , irregulär gebaute Häufer , und 
ein fchlechtes Steinpflafter, find die erften 
widrigen Gegenftände, die den Reifenden 
beim Eintritte in diefelbe keineswegs von 
ihr viel Gutes denken laffen. — Ihre La
ge könnte eine der günftigften und bequem- 
ften zum Handel vom ganzen Rheinftrome 
feyn , wenn mehr Animofität und Betrieb- 
famkeit darin aufwachte. Sie foll in den 

ort der Römer vor der Nette. Es ift alfo 
gewiffer, dafs fie ihren Namen von diefem 
nah davor fließenden Wafler erhalten hat ; 
und nicht wie einige irrig angeben, dafs fie 
die andere oder zweite Stadt in Rükficht des 
Alters nach Trier fey; woher fie : die 
andere darnach oder Andernach fey genennet 
worden.
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ältern Zeiten eine freie Reichsftadt gewefen 
feyn; und im Grunde hat fie auch noch vie
les in Denkart, Handlung und Gebräuchen 
mit den Reichsftädten gemein.

Julius C ä s а к gieng hier, wie 
ich fchön oben bemerket habe, über den 
Rhein, um die Schwaben zu bekriegen; 
und der Feldherr Drusus hatte unter 
dem Kaifer Octavianus Augus
tus an diefem Ort eins von den fünfzig 
Kaftellen erbauet, welches aber im Jahre 
drey und fiebenzig nach Krifti Geburt von 
dem Heerführer Civilis, der fich mit 
den Holländern wider die Römer empöret 
hatte, gefchleifet worden ift.

Unter dem Rathhaufe wird man noch 
heut zu Tage grofle und tiefe Gewölbe ge
wahr , die das Judenbad heiflen, die ich 



—279
aber mehr für Ueberbleibfel der römifchen 
Bäder halte.

Wenn man zum Thore nach Koblenz 
zu hinausgehet ; fo fieht man zur Rechten 
ein altes zerfallenes Schlofs , welches wahr- 
fcheinlich noch die Trümmer des alten Pa* 
latiums find, das die Könige von- Aufira- 
fien bewohnet hatten ; obwohlen einige daf- 
lelbe an der Seite des Rheins , da, wo izt 
die Probltei der Abtei Stablo und Maimedi 
flehet , geltenden "bu haben , angeben und 
wißen wollen.

Der an der Spizze der Stadt nah an 
dem Krahnen flehende fchöne und hohe 
Thurm , auf dem man das Wappen der 
Stadt mit zween übereinander gelegten Schlül- 
fein, worüber ein Kreuz flehet, fieht; gibt 
ihr noch einiges Anfehen, und zeigt denn 
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Fremden an , dafs fie in den altern Zei
ten mehr Auffehens mag gemacht haben , 
als izt.

Nebft der Pfarrkirche, die die Afche 
eines ungewißen Kaifqrs V а l e n t i- 
n i а n , und ein Kind des Barba
rossa aufbewahren full, und die aus 
dem achten oder neunten Jahrhundert ihre 
Entftehung herrechnet ; in den fpätern Zei
ten aber verfchiedene Veränderungen , wie 
die vordem Kirchthürme und die Neben* 
khöre anzeigen , erlitten hat, zählet man 
noch hier ein Franziskanerklofter und zwei 
Nonnenklöfter, die Annunziaten und Ser* 
vitten.

Der vortrefflichen Produkte ungeach
tet , welche die Gegend hinter Andernach 
vorzüglich aufweifet, find die Inwohner im 
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Ganzen genommen, doch noch weit ent
fernt vom glüklichen Wohlftande. Das al
te Vorurtheil, fo zu handeln, wie die Ur- 
urgrofsväter handelten, und einer alten ein- 
gerofteten Gewohnheit noch immer nachzu
hangen , weil es allemal fo war, find die 
Urfachen , dafs man hier , wo die Na
tur fich fo freigebig gegen die Menfchen 
zeigt , nicht das ift j was man doch feyn 
könnte.

Wein, Getraide, mineralifche Wälfer, 
Mühlfteine und Tufffteine find die Haupt
produkte , die diefe Gegend vor fo vielen 
andern , die weniger haben, und doch glük- 
licher daran find, voraus hat.

Der Tuffltein , diefer den Holländern 
zum Walferbaue fo unentbehrliche Stein, 
wird aus den benachbarten Gegenden in 
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Menge herbeigeführt, und liegt hier in 
Vorrath. Er ift leicht, fehr porös , durch
gängig von afchgrauer Farbe, und läfst fich 
leicht zermalmen; zuweilen liegt er fehr 
tief in der Erde, und ift oft fchichtenweis 
mit Grund oder andern Erdarten vermifcht. 
Ift er gemahlen, fo wird er Trafs genen
net; vermifchet man diefen Trafs mit Kalk, 
fo dienet er zu Kellern und WafTergebäu- 
den: denn er läfst , wenn man ihn wohl 
zubereitet, kein WafTer durchgehen ; abfon- 
derlich macht er, wenn er ganz zum Mau
ren gebraucht wird, die Gewölbe und Ge- 
fächer leicht, und nimmt den Kalk lieber, 
als ein anderer Stein an.

Diefe Tufffteine, die Mühlfteine , die 
bei Miefenheim und Mendig häufig gegra
ben und zubereitet werden, die vortreffli
chen Heilbrunner und Tünnenfieiner Ge- 
fundheitswäfler, die nicht eine Meile weit 
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von hier , nah bei einem Karmelitenklofter 
Antoniusflein , oder nach hiefiger Mundart 
Tünnenjiein hervorfprudeln, und fich ange
nehm mit Wein vermifcht trinken lallen; 
gehen hier zu Schiffe, und machen Haupt
zweige der hiefigen Handlung aus. —

Auch ifi hier der Ort, wo ganze Wäl
der von dem obern Rhein, dem Nekkar, 
dem Main, der Mofel und der Saar in 
kleineren Flofien, oder fo genannten Bok
ken herbei geflöflet werden, um fie zu gan
zen und vollftändigen Flofien zufammen zu 
fügen , die alsdann ohne weitern und lan
gem Aufenthalt ihre Fahrt nach Dordrecht 
zum Verkaufe nehmen , wo fie zu Dämmen 
und anderm Gebrauche beftimmt werden. — 
Lauter Vortheile die der fleiflige Anderna- 
cher wohl benuzzen kann J--------

Ich fchliefle hiermit diefe kurze, aber 
doch in allem Betrachte fehr interefiante 
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Reife, und hoffe von dem wifsbegierigen 
Lefer keinen Undank zu erhalten : wenn ich 
meine Fahrt auf einer Flofle weiter fortfez- 
ze, und die BefchafFenheit fowohl, als die 
Behandlung diefes auf dem Rhein fo be
deutenden Fahrzeuges gleich im Anfänge 
des folgenden Werkes genau und umftänd- 
lich fchildere.
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